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Ich werde mir einfach nehmen was...

Mein Smartphone vibrierte. Eine Freundschaftsanfrage von "Schmiedex" poppte in Facebook auf. Es ratterte einen Moment. Die Neugierde ließ mich ein wenig sein Profil "stalken". Dann machte es Klick und ich dachte mir - Ach was! lange nicht mehr gesehen… und immer noch Zucker der Typ! Ich nahm die Freundschaftsanfrage an und kurz darauf hatte ich eine Nachricht:

»Hey, lange nicht gesehen, wie geht's?«

Doch so harmlos war unsere Konversation schon bald nicht mehr.

»Weißt du, damals, vor fast 10 Jahren, als du mich besucht hast... Ich hätte dich so gern gefickt, aber ich hab mich nicht getraut, weil ich dachte du stehst nicht auf mich... Und als wir uns vor 2 Jahren dann wiedersahen, kam das alles wieder hoch, da ging dann aber auch nichts, weil du da mit diesem Kerl zusammen warst…«

Ich war erstmal überrascht über so viel Offenheit. Ich war frisch getrennt und wollte genaueres wissen - wie Frauen halt so sind. Ich erzählte ihm allerdings nichts von meiner Trennung, weil ich auch wissen wollte, wie weit er gehen würde. Er selbst war in einer Beziehung, in der er sich sexuell nicht ausleben konnte und schob deshalb viel Frust vor sich her.

»Ich will jetzt deine Fotze lecken, deinen Saft kosten… Und dann werd´ ich dich den ganzen Tag ficken, du geiles Stück!«

Das war nur eines der "Versprechen" die mich erreichten, dazu Bilder seines wunderschönen Schwanzes und Videos auf denen er richtig geil abspritzt. Ab und zu bin ich ein Stück weit auf seine Avancen eingegangen, ganz oft habe ich sie abgeblockt. Diese Unberechenbarkeit hat ihn so unglaublich geil gemacht, dass ich – egal ob ich mitgespielt habe oder nicht – immer ein Video bekam, auf dem er abgespritzt hat. Wie unfassbar geil mich das immer machte!

Dieser geile, dicke, riesige Schwanz - zu gern stellte ich mir vor, wie er mich damit fickte. Nach etwa einem halben Jahr, vielen Fotos und versauten Nachrichten, kannte ich mittlerweile seinen Schwanz mit allen Äderchen sowie all seine Vorlieben in - und auswendig. Ich hätte alles dafür gegeben ihn nur einmal in meiner heißen, feuchten Muschi zu spüren…

Leider wohnte er mit seiner Freundin zusammen in einer weit entfernten Stadt, deswegen war das alles erst einmal kein reales Thema.

Max hatte eine dominante Seite, was mich an ihm sehr anzieht, da ich das bisher nie erleben durfte, außer bei ihm.

Als wir zuletzt schrieben, habe ich ihn herausgefordert und schrieb:

»Ich weiß, ich bin nicht in der Position, dich um etwas zu bitten, aber dennoch möchte ich dir von meinem Wunsch erzählen. Ich möchte gerne deine Dom-Seite zu spüren bekommen. Wenn wir uns mal wiedersehen bitte ich dich um einen kleinen Teaser, eine Hand im Nacken, am Hals oder zieh mir an den Haaren den Kopf in den Nacken... Irgendwas in der Art. Bitte!« 

Es dauerte eine Weile, bis er antwortete:

»Das geht doch schief! Was ist, wenn ich dir zu weit gehe?«

»Dann werde ich mich wehren.«

»Vergiss es, dann fick ich dich erst recht… Mich macht das unglaublich an! Ich werde mir einfach nehmen was du mir angeblich nicht geben willst. Ich weiß doch, dass wir beide verdammt geil drauf sind.«

Ich wurde jetzt mutig und wollte ihn reizen, ja herausfordern. Also gab ich ihm, wie ich fand, die passende Antwort: »Das wirst du dich eh nicht trauen!«

Daran sollte er ein bisschen knabbern, dachte ich mir.

»Wir werden sehen«, war seine Antwort nach einer ganzen Weile.

Dann hörte ich einige Tage nichts von ihm, was nicht weiter ungewöhnlich war. Es war an einem Sonntag. Mein vibrierte und es war eine Nachricht von IHM.

»Na, was machst du?«

»Zuhause sitzen, das Wetter ist scheiße und ein Tag Ruhe muss ja auch mal sein.«, antwortete ich.

»Ich bin gerade wieder so geil auf dich! (Foto von seinem harten, dicken Schwanz) hilfst du mir ein bisschen?«

Natürlich wollte ich, zierte mich aber spaßeshalber ein wenig und wollte ihn ein bisschen verarschen:

»Du, das tut mir jetzt echt voll leid, aber ich kann gerade nicht.... Ich gieße grad meine Blumen Max.!«

Ein paar Sekunden später – und es klingelte an der Tür. Ich erwartete doch niemanden und die Post kommt auch nie an Sonntagen!

»Heute läufst du mir nicht davon!«

Diese Nachricht las ich, als ich gerade die Tür öffnete... Da stand er vor mir, mit einem überlegenen Grinsen im Gesicht, selbstgefällig und geil! Mir fiel das Telefon aus der Hand, als er die halb geöffnete Tür mit der linken Hand aufdrückte und mit der rechten sofort nach meinem Zopf griff. Ich schrie aus lauter Überraschung erstmal auf. Die Haustür flog zu und er drückte mich an die nächste Wand, hielt mir den Mund zu.

Seine dunkelgrünen Augen blitzten mich an:

»Na, versuch dich doch mal zu wehren!«

Er ist ein knapp zwei Meter großer Berserker, ein wenig über hundert Kilo schwer, durchtrainiert und strahlt Stärke aus! Ich hatte also im Chat meinen Mund wohl zu voll genommen. Ich selbst bin zwar 1,80 groß und eigentlich recht sportlich, aber diesem geballten Testosteron-Adrenalingemisch hatte ich nun wirklich nichts entgegenzusetzen.

»Ich werd dich jetzt ficken, meine Süße, ob du willst oder nicht. Aber wehr dich ruhig, das macht mich erst richtig geil!« flüsterte er mir ins Ohr.

In der Zwischenzeit hatte er mich vom Haus- in den Wohnungsflur gezerrt, noch immer an den Haaren, und warf mich mit dem Gesicht voran an die nächste Wand. Sein Knie drückte er von hinten zwischen meine vor Geilheit, zitternden Beine, damit ich ihm nicht nach unten entwischen konnte.

Er riss mein Top nach oben, durch das sich meine steifen Brustwarzen schon abzeichneten, dann knetete er meine Titten voller Lust. Ich stöhnte, gedämpft durch seine Hand auf meinem Mund und presste meine Muschi fest auf sein Bein.

»Scheint dir ja ganz gut zu gefallen, du geiles Stück!«

In dem Moment fing ich wieder heftig an mich zu wehren, aber er zog meinen Kopf weiter in den Nacken und zwang mich so weiter ins Hohlkreuz. Mit der anderen, freien Hand glitt er gekonnt in meine Jogginghose. Er wusste was er wollte und nahm es sich auch. Das heizte mich nur noch mehr an. Ich spürte seine Hand auf meinem Venushügel und sah wie er süffisant grinste.

»Oh, du kleine Schlampe trägst also kein Höschen… Und wie nass du bist, du Bitch! So mag ich das!«

Gott, machte der mich geil… Meine Säfte flossen, meine Oberschenkel waren schon ganz verklebt. Ich war durch seine Finger allein kurz vorm Höhepunkt. Plötzlich wurde mir schwarz vor Augen und ich verlor kurzzeitig das Bewusstsein. Dabei erlebte ich einen Orgasmus ungeahnter Intensität… Er würgte mich und ich fand es einfach nur geil. Ich stand immer noch mit dem Rücken zu ihm an der Wand. Sein Bein war zwischen meinen und mit der Hand am Hals, zwang er mich so weit ins Hohlkreuz, dass er mir in die Augen schauen konnte.

Er genoss diese Macht, die er über mich hatte und dass ich mich nur alibimäßig wehrte, machte ihn umso geiler.

»Ja, so mag meine Kleine das!«

Dann lockerte sich der Griff und er drehte mich um. Er begann mich leidenschaftlich zu küssen, küsste meinen Hals, knabberte an meinen Ohrläppchen und ließ die Zunge bis zu meinen steinharten Brustwarzen wandern. Ich stöhnte wieder auf.

»Wo ist dein Schlafzimmer?« fragte er mich.

Ich hatte ehrlichgesagt, nur noch die Kraft für einen kurzen Fingerzeig auf die Tür links von mir. Der Orgasmus wirkte noch immer nach, ähnlich wie bei einem Erdbeben. Meine glattrasierte Muschi pochte, die Schamlippen waren angeschwollen und verengten mein heißes Fickloch.

»Du wirst heute mein Fickstück sein«, flüsterte er mir ins Ohr und schob mich ins Schlafzimmer.

Er zog mir mit geschickten Fingern meine Kleidung aus und zwang mich auf die Knie, jetzt wieder eine Gangart gröber.

»Lass mich los!«

Dabei löste ich seinen Gürtel. Er lachte nur...

»Ganz sicher nicht, das genießen wir beide.«

Durch seine Hose zeichnete sich sein riesiger Schwanz ab, den ich von so vielen Videos und Bildern kannte und freute mich diebisch darauf, endlich von ihm kosten zu können. Ich öffnete die Jeans und sein geiler Prügel sprang förmlich aus der Hose. Glattrasiert und bereits mit kleinen Lusttropfen auf der wunderschönen Eichel. Er ließ meinen Kopf los und mir die Freiheit, ihn nach meinen Vorstellungen zu verwöhnen. Er wusste aus unseren Chats, wie sehr ich es liebe zu blasen. Da bin ich Klassenbeste! Ich freute mich so sehr endlich seinen zu blasen. Er war so groß und dick, mit straffen Eiern.

Ich schritt zur Tat. Ich leckte und saugte an seinen Eiern, leckte an der Unterseite seines Prachtexemplars bis hin zur Eichel, um mir dann seinen Schwanz tief in den Hals zu stoßen. Meine Lippen standen an seinem Schaft an und er stöhnte laut auf.

»Du schwanzgeiles Stück! Jaaa, mach weiter so!«

Ich stieß mir seinen gewaltigen Prügel immer wieder tief in den Hals und allmählich wurde meine Spucke immer zäher. Wenn ich seinen Schwanz nun aus meinem Mund zog, bildeten sich lange Fäden aus Spucke, die ich entweder wiederaufnahm, oder als Gleitmittel nutzte, um ihm seinen Schwanz ordentlich zu wichsen, während ich mit der Zunge an seiner Eichel spielte.

Plötzlich warf er mich aufs Bett und befahl mir mich so hinzulegen, sodass mein Kopf etwas über die Bettkannte ragt. Er steckte mir seinen geilen Schwanz wieder ganz tief in mein Fickmaul. Immer wieder und immer schneller fickte er in meinen Mund. Ohne damit aufzuhören, oder langsamer zu werden, beugte er sich vornüber und begann meine Muschi zu lecken, deren Säfte ohne Unterlass flossen. Dieser Mann machte mich so geil und ließ mich Dinge erleben, die ich bis dato nicht kannte. Er zog meine Fotze an den dick geschwollenen Schamlippen auseinander, steckte seine Finger tief in mich und fickte mich damit:

»Wie wunderbar eng und weich du bist… Ich werd dir gleich mal ordentlich die Sporen geben, du geile Zuchtstute!«

Er schleckte mir meine Fotze aus, spielte mit meinem Kitzler, biss mir in meine knallroten, dick geschwollenen Schamlippen und ich erlebte den zweiten unglaublichen Orgasmus, während ich immer noch seinen dicken Riemen lutschte.

Ich bäumte mich durch diesen heftigen Orgasmus unter ihm auf, wodurch sein Schwanz noch tiefer in meinen Hals glitt. Plötzlich kam er und spritzte mir seine Ficksahne, mit mehreren Schüben, tief in den Rachen. Ich wollte seinen Schwanz aus meinem Mund schieben, aber er trieb ihn durch seine Pumpbewegungen noch tiefer rein, bis ich jeden Tropfen seines Saftes geschluckt hatte. Langsam wurde mir die Luft knapp und ich begann nun doch zu würgen. Er wälzte sich von mir herunter und ließ sich aufs Bett fallen.

»Du Luder hast mich leergesaugt. Du bist wirklich eine phänomenale Bläserin! Wie tief du meinen Schwanz aufnehmen konntest! Nicht schlecht, was kannst du noch für Kunststücke?«

Ich schnappte noch immer nach Luft und versuchte wieder eine halbwegs normale Atemfrequenz zu bekommen. So wurde ich noch nie benutzt und ich fand es einfach nur geil! Ich wollte mehr. Da merkte ich, wie er meine Titten liebkoste… Diese zärtlichen Einlagen zwischen den rauen, derben Phasen, brachten mich fast um den Verstand.

Zuckerbrot und Peitsche. Und es funktionierte, was soll ich sagen... Seine Bartstoppeln kratzten über meine empfindlichen Vorhöfe und ich wollte ihn wegschieben. Da packte er meine Handgelenke.

»Was soll das?! Hältst du wohl still, wenn ich mir nehme was mir zusteht?!«

Seine Augen waren dunkel geworden.

»Steh auf! Das werd ich dir schon austreiben!«

Er zog mich am Handgelenk vom Bett, ich rutschte zu Boden, »steh auf!«, herrschte er mich an. Ich hatte nur immer noch nicht wieder genügend Kraft gesammelt, nach dem letzten heftigen Orgasmus und kam deswegen nicht so recht auf die Beine.

Wackelig, wie ich dastand, schubste er mich wieder in Richtung Bett. Nur, um ihn noch heißer zu machen, mobilisierte ich meine letzte Kraft und wehrte ich mich wieder, boxte um mich.

Plötzlich lag ich bäuchlings auf dem Bett, die Beine noch am Boden, die Arme auf den Rücken gedreht.

»Nimm die Beine aufs Bett und streck deinen geilen Arsch schön hoch!«

Ich tat wie mir geheißen, dann zog er mich an den Armen ins Hohlkreuz, die linke Hand fixierte mich auf Höhe der Ellbogen, die Rechte umfasste meinen Hals kurz unterhalb des Kinns.

»Jetzt wirst du erleben, wovor du dich das letzte halbe Jahr so geziert hast.«

Mit diesen Worten rammte er mir seinen Prügel schnell und hart in meine nasse Fotze. Rein, raus, rein, raus! Wie ein Dampfhammer fickte er meine nasse kleine Muschi, hielt zwischenzeitlich kurz inne, um dann noch fester zuzustoßen. Dann zog seinen Schwanz bis zur Eichel raus und rammte ihn mir wieder rein. So fickte er mich einige Minuten, zog seinen Schwanz dann ganz aus meiner Muschi, um seine Finger in meinem Saft zu tränken:

»Jaaa, so eine geile, nasse Fotze, ich fick dich noch die ganze Nacht!«

Dann stieß er seinen dicken Riemen wieder in mein heißes Loch. Seine mit Muschisaft benetzten Finger, ließ er nun über mein noch jungfräuliches Arschloch kreisen. Zuerst war ich in einer Schockstarre, als ich aber merkte, dass er DAS wirklich tun will, fing ich ernsthaft an mich zu wehren. Er lachte nur:

»Ja, mach mich nur weiter geil mit deinen Versuchen meinem Schwanz zu entkommen. Ich habe dir gesagt, sollte ich einmal in den Genuss kommen dich zu ficken, werde ich mir auch dein geiles kleines Arschloch vornehmen!«

Ich war ihm ausgeliefert, das sah ich ein. Trotzdem versuchte ich mich zu wehren... Er fickte weiter mein immer nasseres Döschen und je mehr ich mich wehrte, desto tiefer versank sein Finger in meinem Arsch…

»Oh ja, du kleines Biest, es ist mir eine Freude dich um den Verstand zu ficken. Und gleich ist dein Arschloch an der Reihe.«

Immer wieder tunkte er seine Finger in meinen Mösensaft, als würde er Fingerfood essen. Er weitete meinen Hintereingang ganz geschmeidig – und aus Schmerz und Unbehagen, wurde immer mehr die reinste Geilheit.

Dann drehte er mich auf den Rücken, bog mir die Beine über den Kopf und fickte wieder tief und fest meine Muschi. Bei mir bahnte sich langsam der nächste Orgasmus an und ich streichelte mich selbst. Das gefiel ihm sehr - zu sehen und zu hören, wie ich ein weiteres Mal die Fassung verlor. Ich stöhnte, zuckte und ich squirtete was das Zeug hielt. Dann kam auch er und spritzte in meinem Loch ab. Ich spürte seinen Schwanz und sein Sperma tief in meinem Muttermund. Oh mein Gott, war das geil! Er küsste mich, unsere Zungen tanzten miteinander und langsam ließ er meine Beine wieder herunter, nur um dabei zuzusehen, wie sein Sperma gemischt mit meinem Muschisaft über meine Rosette lief. Das kitzelte ein wenig und so zuckte meine Rosette ein wenig, was ihn wiederrum richtig geil machte.

»Nimm die Beine hoch!« herrschte er mich an. »Los, schneller, Beine hoch habe ich gesagt!«

Ich folgte seinem Befehl und er verrieb unsere Körpersäfte auf meinen Backen. Danach massierte mein Poloch weiter. Das machte mich so geil, dass ich wieder anfing zu stöhnen.

»Du hast mir doch mal von deinem Vibrator mit Fernbedienung erzählt, wo ist der?« fragte er mich.

»In der Schublade neben dir«, antwortete ich ihm.

Er holte den Vibrator aus der Schublade, der aussah wie zwei große Perlen, die miteinander verbunden waren. Der Durchmesser war schon sportlich. Er schob mir den Vibrator in meine glitschige Muschi und schaltete ihn ein. Dann widmete er sich wieder meiner Rosette, die mittlerweile so weit gedehnt war, dass zwei Finger ohne Wiederstand tief hineingleiten konnten.

»Das reicht, ich will dein Arschloch eng beim Ficken haben.« raunte er, als er mich an den Haaren vom Bett zog.

Er zog mich ins Nebenzimmer. Er deutete auf meinen Esstisch. Als ich mich über diesen beugte, klatschte er mir mit seinen großen, starken Händen auf den Arsch. Das machte mich einfach nur geil ohne Ende! Der Vibrator in meiner nassen geilen Fotze, trug auch einiges dazu bei. Er ließ mich immer wieder zucken. Max verringerte die Intensität ein wenig und setzte seine Eichel an meiner Rosette an.

»Jaaaaaa, du bist so schön eng!« lobte er mein Hinterausgang – gesprochen ein Gentleman der alten Schule.

Dann schob er seinen dicken, riesigen Schwanz ohne Unterlass immer tiefer in meinen Arsch. Für einen Moment verharrte er dort kurz, zog ihn wieder Stück für Stück heraus… spuckte auf seinen Schwanz und schob ihn wieder hinein. Der dicke Kolben in meinem Arsch, in Kombination mit dem Vibrator ließen mich halb durchdrehen… Er merkte, wie geil mich das machte und fickte mich immer heftiger und heftiger.

Zwischendurch zog er seinen Lümmel ganz raus, um sich meine weit gedehnte Rosette zu inspizieren und mir ins Loch zu spucken. Die Intensität des Vibrators stellte er jetzt auf höchste Stufe und fickte mich ohne Gnade, tief in mein geweitetes Arschloch. Dann merkte ich, wie sein Schwanz zu ungeahnter Größe anschwoll, um im nächsten Moment seine Ficksahne in mein Loch zu pumpen.

Und ich kam mit ihm. Es war einfach nur toll! Pure Ektase! Er deaktivierte den Vibrator und zog seinen immer noch halbsteifen Schwanz aus meinem vollgepumpten Loch. Danach zog er den Vibrator heraus und aus beiden Löchern lief mir sein Sperma langsam an meinen Beinen herunter. Er betrachtete zufrieden sein Werk um mich dann ins Bad zu bringen. Er wusch mich sorgfältig und zärtlich. Diese Zuwendung genoss ich sehr. Wir legten uns dann gemeinsam ins zerwühlte Bett und schliefen ein. Nach einiger Zeit wurde ich wach. Es wurde schon langsam wieder hell draußen. Er schlief noch tief und fest, da war ich schon wieder geil auf seinen Schwanz, der auch schlaff einfach nur riesig war.

Mir taten noch alle Löcher weh, aber das war mir egal. Ich wollte ihm zeigen, dass er mich nicht kaputt gemacht hatte. Also lutschte ich hingebungsvoll an seinen Eiern, seinen ganzen Schwanz entlang bis zur Eichel und saugte und leckte daran. Ich liebe es zu spüren wie ein Männerschwanz in meinem Mund wächst.

Gerade, als ich mich auf ihn gesetzt hatte, und durch rotierende Bewegungen des Beckens, seinen Schwanz molk, wurde er wach:

»Na, meine kleine Stute? Hast noch nicht genug?«

Ich hauchte ihm lasziv ein »niemals« entgegen. Das machte ihn umso geiler und er packte mich an der Hüfte, um mich mit derben tiefen Stößen zum nächsten Orgasmus zu treiben.
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Das Strafbuch

Es ist Freitagnachmittags. Endlich Wochenende, denke ich mir. Mein Herr hatte die Woche über viel Stress, und dadurch keine Lust auf Sex oder Spielchen mit mir, was für mich als masochistische Nymphomanin einfach fürchterlich ist. Klar habe ich mich oft selbst befriedigt, obwohl es mir eigentlich ohne seine Erlaubnis verboten ist, aber das erfüllt mich bei Weitem nicht so, wie wenn er es tut.

Wenn er freitags von der Arbeit kommt, ist er frei, denn er lässt alle seine Probleme in seiner Firma, und genießt zu meiner Freude ein sorgenfreies Wochenende. Ich will ihm eine Freude machen, wenn er nach Hause kommt, und ihn gebührend empfangen, wie es sich für eine Sklavin gehört. Weil ich sooft ungehorsam war und an meiner Fotze gespielt habe, dachte ich mir eine besondere Überraschung für ihn aus. Ich habe begonnen ein Strafbuch zu führen, oder besser gesagt, ein Tagebuch, in das ich alle meine Verfehlungen eingetragen habe. So kann er sehen, wann und wie ich es mir selbst besorgt habe, wann ich im Haushalt schluderte, oder sonstige Aufgaben nicht richtig erledigt habe.

Auf der einen Seite bin ich nervös, auf der anderen aber auch geil, und gespannt, wie er darauf reagieren wird. Zur Übergabe des Strafbuches habe ich mich gut vorbereitet, und mich vorweg schon selbst bestraft. Ich trage meinen Strafbody, und empfange ihn kniend im Wohnzimmer.

Mein Strafbody, ist ein Body aus schwarzem, dickem Latex, innen mit Spikes übersät, einem schmalen Schlitz im Schritt, und kleine, runde Öffnungen vor meinen Nippeln, die nach ansaugen, nach außen treten und dick anschwellen. Er hat mir diesen Anzug vor einiger Zeit im Orion gekauft, weil ich nicht lieb zu ihm war. Ich musste ihn einen ganzen Tag lang tragen. Es war die Hölle, und deshalb hat er mir seither immer nur damit gedroht, mich jedoch bis jetzt davor verschont.

Also knie ich jetzt im Wohnzimmer, den Blick gesenkt, die Arme nach vorne ausgestreckt, und das schöne, in Leder gefasste Strafbuch haltend. Wortlos nimmt er es mir ab, und schlägt es auf. Ich beuge mich nach vorne, küsse seine Schuhe, und nehme wieder meine demütig, kniende Haltung ein, innerlich vor Erregung bebend. Er liest die Einleitung.

Geliebter Herr,

Ich habe Euch ein Buch geschrieben, in dem Ihr ehrlich alle meine Fehler lesen und mich dafür entsprechend bestrafen könnt. Ich will es so, damit ich Euch eine bessere und gehorsamere Sklavin werde.

Eure Sklavin Nicole

Er blättert darin und liest interessiert weiter.

Montag

Mit dem großen, schwarzen Dildo selbst befriedigt.

Fickmaschine benutzt.

Tittenklammern mit Vibration benutzt.

Insgesamt fünf Orgasmen.

Dienstag, Mittwoch, Donnerstag ähnliches...

Freitag

Drei Orgasmen... Am Nachmittag schuldbewusst mit der Kleidung selbst bestraft, und warten auf den Herrn.

»So unartig warst du also in der vergangenen Woche?«, fragt er, nachdem er das Buch wieder geschlossen hat.

»Ja mein Herr, verzeiht mir bitte. Ich war schwach. Es tut mir leid.«, antworte ich, mit immer noch gesenktem Blick.

»Das Strafbuch war eine gute Idee von dir. Das wirst du weiterhin führen, und mir jeden Abend vorlegen. Auch die Strafen die du erhältst, wirst du darin eintragen, sowie das, was du dabei empfunden hast.«

»Ja Herr.«

Er reicht mir seine Hand zum Aufstehen, schließt mich in seine Arme, und küsst mich innig. Ich stöhne dabei auf, weil sich durch die feste Umarmung die Spikes in meine Brüste bohren. Noch immer in der Umarmung, greift er mit einer Hand in meinen Schritt, schiebt mir zwei Finger in meine bereits feuchte Fotze, und drückt mit der Hand gegen den Latex. Auch da empfinde ich nun den süßen Schmerz der Spikes, die sich in meine Schamlippen drücken.

»Bei so vielen Verfehlungen werde ich mir einige Strafen ausdenken müssen.«, meint er.

Er befiehlt mich auf die Knie und öffnet seine Hose. Das Ganze scheint auch ihn erregt zu haben, denn sein Schwanz ist schon mächtig angeschwollen. Ich hole ihn ins freie und verwöhne ihn mit meinem Mund. Langsam und mit aller Hingabe umspiele ich seine Eichel. Während ich mein bestes gebe, sagt er:

»Jedenfalls bleibst du vorerst mal in dieser Kleidung, es gefällt mir, wenn du leidest!«

Dann geht er ebenfalls auf die Knie, legt mich auf den Fußboden, spreizt meine Beine, und schiebt mir seine Latte in meine glühende Fotze, ohne sich vorher zu entkleiden. Das hat er beim letzten Mal nicht gemacht, als ich den Anzug trug, mich gefickt, und was ich dabei jetzt erlebe, ist unbeschreiblich. Er fickt mich hart, ich stöhne und schreie laut. Meine Lust, meine Gier, seinen Schwanz in mir zu spüren, macht mich wahnsinnig vor Geilheit, aber jeder Stoß treibt mir gleichzeitig auch die Spikes in meine Schamlippen, und beschert mir heftigen, aber geilen Schmerz.

»Ja Herr, nehmt Euch, was Euch gehört!«, schreie ich, und schon kommt es mir auch.

Er lässt von mir ab, ohne selbst einen Orgasmus gehabt zu haben, hilft mir auf die Beine, und verpackt seinen Schwanz wieder ein. Dann geht er wortlos in sein Büro und kommt mit einem neuen "Dildohöschen" zurück, dass ich noch nie gesehen habe. Ein String, aus schwarzem, kräftigem Latex, und im Inneren ein nur vielleicht fünf Zentimeter langer, aber dafür sehr dicker Gummischwanz eingearbeitet.

»Du willst gefickt werden? Bitte, das kannst du haben. Zieh das an!«, fordert er mich auf.

So geil wie mich der Fick mit ihm gemacht hat, ist mir alles egal, und ich schlüpfe in das neue Höschen. Beim Eindringen des Gummischwanzes kann ich ein Stöhnen jedoch nicht unterdrücken, denn er dehnt meine Fotze enorm.

»Gefällt er dir?«, fragt er mich, greift an meine Taille, und betätigt irgendeinen Verschluss.

Der String sitzt nun eng, lässt sich am Bund nicht mehr dehnen, also auch nicht ausziehen.

»Ja Herr, er ist schön. Und der Schwanz macht mich noch geiler wie ich schon bin.«, antworte ich ihm.

»Das freut mich. Und jetzt zieh dich an, und lass uns zum Italiener essen gehen.«

Ich dachte eher an einen schönen Abend, an dem er mich richtig rannimmt. Jetzt schiebt er mir einen Gummischwanz in meine Fotze und will mit mir fein ausgehen. Es stimmt mich etwas traurig, aber ich widerspreche ihm nicht. Er ist mein Herr. Mit einem schwarzen Minirock, einer roten Bluse, und High Heels, mache ich mich mit ihm auf den Weg.

Er hat das Strafbuch mitgenommen, aber ich weiß nicht wofür. Da es nicht sehr weit ist, will er mit mir zu Fuß gehen. Der Lümmel in mir macht sich bei jedem Schritt bemerkbar. Ich werd immer geiler, was mein Herr natürlich bemerkt. Auch die Spikes, vor allem an meiner Fotze und an meinen Titten, leisten ihren Beitrag.

»Wohl ganz schön heiß, meine Kleine?«, bemerkt er lächelnd. »Willst wohl schon wieder gefickt werden?«

»Heiß ist gar kein Ausdruck, Herr. Und gefickt werde ich gerade.«, gebe ich ebenso lächelnd zurück.

Ich stehe unter Hochspannung, und am liebsten würde ich ihn jetzt in meine Arme schließen, und mich einem Orgasmus hingeben. Aber so weit reicht die Reizung noch nicht. Im Restaurant wählt er einen Tisch im Biergarten, in einer Ecke und weist mir einen Platz zu, sodass ich mit dem Rücken zu den anderen Gästen sitze. Beim Setzen stöhne ich leise auf, weil sich dadurch die hinteren Spikes in meinen Arsch drücken. Der Gummischwanz dringt währenddessen tief in mich ein. Der Schmerz bewirkt allerdings nicht, dass meine Geilheit abflacht, sondern das genaue Gegenteil.

Wahrscheinlich deshalb, weil meine Gedanken darum kreisen, dass ich für die vielen Vergehen die Strafe verdient habe, und sie selbst wollte. Er setzt sich mir gegenüber, legt das Buch neben sich, und gibt die Bestellung auf.

»Mein Mädchen war in der vergangenen Woche also sehr ungehorsam, und hat sich an ihrer Fotze rumgespielt?«, fragt er.

»Ja Herr, leider. Weil ich so geil war, und Ihr vor lauter Stress nicht konntet.«

Unsere Unterhaltung ist leise, und geilt mich noch mehr auf.

»Wie hast du es dir mit dem großen, schwarzen gemacht?«, will er wissen.

»Ich habe mich auf den Rücken gelegt, meine Augen geschlossen, ihn tief in meine Fotze geschoben, mir vorgestellt, dass Ihr es seid, und mich ganz langsam und lange damit gefickt.«, gestehe ich.

Wir machten schon öfter solche Verhöre, als Vorspiel zu einer folgenden Bestrafung. Und er weiß, dass Diese mich enorm antörnen.

»Und was meinst du, welche Strafe du dafür verdient hättest?«, fragt er weiter.

»Den Anzug. Deshalb trage ich ihn.«, antworte ich grinsend.

»Ja schon, aber das ist nicht alles. Wenn du so geil bist, muss noch mehr dazu kommen. Streichle deine Brustnippel!«

»Hier?«

»Hier und jetzt! Es kann dich niemand außer mir dabei sehen.«

Ich gehorche, und spiele durch meine dünne Bluse hindurch, mit meinen dick angeschwollenen Nippeln. Ich brauche alle Beherrschung um nicht laut zu stöhnen. Zum Glück kommt gerade die Kellnerin mit unserem Essen, sonst wäre es mir gekommen.

»Eigentlich solltest du zur Strafe, hier vor allen Gästen durchgefickt werden.«

»Ja mein Herr, aber das geht leider nicht.«, antworte ich ihm, und lächle ihn lüstern und lasziv an.

»Doch das geht.«, meint er. Dann greift er in seine Tasche, und legt eine kleine Steuerung auf den Tisch.

»Langsam und lange hast du dich mit dem großen Schwarzen gefickt? So etwa?«

In dem Moment drückt er eine Taste, und plötzlich wächst der Schwanz langsam in mich hinein, zieht sich wieder zurück, und wächst wieder. Ich beginne zu stöhnen, was mir mein Herr aber sofort verbietet.

»Weiter essen, und genießen!«, befiehlt er mir, und grinst mich an.

So sitze ich nun meinem Herrn gegenüber. Schmerzgeplagt durch die Spikes, auf dem Gipfel der Lust, werde ich langsam gefickt und darf es Niemanden bemerken lassen.

»Herr, ich kann nicht mehr, ich komme!«

»Na und?«, lächelt er, und schon überrollt mich eine gewaltige Welle, die mich am ganzen Körper zittern lässt. Er schaltet ab, und ich hole erst mal tief Luft.

»Herr, ihr seid so gemein.«, sage ich unüberlegt.

»Viel gemeiner ist es, wenn sich die Sklavin selbst befriedigt, ohne Erlaubnis ihres Herrn. Ich hoffe, sie wird das künftig unterlassen, sonst bekommt sie einen stählernen Keuschheitsgürtel angelegt.« sagte er lachend.

Ich habe mich von meinem Orgasmus wieder erholt, und bin wieder zu Späßen aufgelegt.

»Wie wäre es denn mit dem Höschen, das ich gerade trage? Ich kann es ja nicht ausziehen, dann ist es ja wie ein Keuschheitsgürtel.«, sage ich grinsend.

»Naja, für eine Nymphomanin wie dich, wäre das ja wohl eher eine Belohnung.«, lacht er, und auch ich muss selbst lachen.

»Aber keine Sorge, übers Wochenende darfst du es tragen, wenn ich deine Fotze nicht anderweitig brauche.« fährt er fort.

Wir sind mit essen fertig. Mein Herr blättert kurz interessiert im Buch, bezahlt dann die Rechnung, und wir machen uns auf den Heimweg. Es ist mittlerweile dunkel geworden, und er lotst mich zu einer Bank am Rand des Parks. Ich muss mich so hinter die Bank stellen und mit den Händen an der Lehne abstützen, als wolle er mich auspeitschen. Er tritt vor mich und schaut mich an. Dann schaut er mir tief in die Augen. Es kommt mir vor als könne er meine Gedanken lesen.

»Das Gemeinste, was du getan hast, war die Benutzung der Fickmaschine. Aber wenn du es so nötig brauchst, bitte!«

Dann nimmt er die Steuerung und drückt einen Knopf. Nun beginnt der Schwanz mich wieder zu stoßen. Diesmal aber kräftiger, wesentlich schneller, und mit starker Vibration. Ich kralle mich an die Parkbank, stöhne laut, und erfahre nach nur kurzer Zeit erneut einen heftigen Orgasmus, der mich fast von meinen Beinen reißt. Zum Glück schaltet mein Herr gleich wieder ab.

»So einen Keuschheitsgürtel meinst du also?«, fragt er lachend, während mein gesamter Körper noch bebt.

»Der kann ganz schön gemein sein.«, antworte ich ihm, als ich wieder etwas zu Luft gekommen bin.

»Ich glaube, damit werden wir noch viel Spaß haben.«, meint er, und wir setzen unseren Heimweg fort.

Zu Hause nimmt er mir das Höschen ab, um den Strafbody ausziehen zu können, dann muss ich es gleich wieder anziehen. Ich stelle fest, es passt mir wie angegossen, und ist auch angenehm zu tragen. Der Schwanz im Inneren stört mich gar nicht. Ich bin sowieso fast immer geil und feucht.

Daran, dass meine Fotze ausgefüllt ist, habe ich mich schon längst gewöhnt und das gefällt mir ja auch. Mein Herr geht ins Badezimmer um zu duschen, während ich uns eine Flasche Wein öffne, und es mir im Wohnzimmer gemütlich mache. Ein wenig später setzt er sich nackt in seinen Sessel und prostet mir zu.

»Nun komm her und bedanke dich bei Deinem Herrn, für das schöne Geschenk.«, fordert er mich auf.

Da hat er recht, das Höschen ist wirklich ein schönes Geschenk. Vor allem, für eine Nymphomanin wie mich. Ich knie mich vor ihn, nehme zärtlich seinen Schwanz in die Hand, und strahle ihn glücklich an.

»Nur verwöhnen, ich möchte noch nicht kommen. Du weißt was ich meine.«, sagt er.

Ich küsse ihn sanft auf seine Spitze seiner glänzenden Eichel und umspiele seinen Schaft langsam mit meinen Händen. Während ich ihn zärtlich streichle und küsse, beginnt er, mir das Höschen zu erklären.

»Wie du weißt, bist du in das Höschen eingeschlossen. Nur ich kann es öffnen. Du kannst damit zur Toilette gehen, es aber nicht ausziehen. Der schmale String müsste auch das große Geschäft ermöglichen. Nun zum Innenleben. Es ist ein Stoßvibrator, wie du bereits einen besitzt, nur, dass er ferngesteuert und programmiert werden kann.«

Mittlerweile ist sein Schwanz zu voller Größe angewachsen, und am liebsten würde ich ihn jetzt verschlingen. Doch das darf ich nicht, bevor er mir das Zeichen gibt.

»Ich kann dich also jederzeit ficken lassen, wenn ich in deiner Nähe bin. Ich kann es aber auch programmieren, dass du gefickt wirst, wenn ich nicht bei dir bin.«

Die Vorstellung, dass ich bei jeglicher Tätigkeit, plötzlich, und ohne Vorwarnung gefickt werde, treibt mir schon wieder den Saft in meine Lenden.

»Damit du weißt, was ich meine: Ich programmiere es jetzt auf 30/5. Das bedeutet, dass du alle 30 Minuten, 5 Minuten lang gefickt wirst. Ich stelle für den Beginn die Stärke 3 als Intensität ein.« sagte er.

Dann drückt er die "magischen Tasten", und schon beginnt das Höschen sein Werk. Nicht so heftig, wie auf dem Heimweg, aber ausreichend, dass ich zu stöhnen beginne.

»Jetzt möchte ich einen schönen Orgasmus.«, fordert er mich auf.

Ich stülpe jetzt stöhnend meine Lippen über seine stramme Latte. Nur wenige Augenblicke reichen aus, und sein Sperma schießt in meinen Rachen. Auch meine Geilheit ist nicht mehr zu stoppen. Das Höschen ist einfach zu gut, und besorgt es mir auf ein Neues. Nur hört es diesmal nicht auf, es fickt mich einfach weiter und hält mich im Orgasmus. Oder sind es mehrere? Ich weiß es nicht. Jedenfalls bin ich froh, als es endlich ausgeht. Reizüberflutet und atemlos erkläre ich meinem Herrn, dass das Ding einfach zu heftig ist. Der Fick ist zwar schön, aber zu lange. Er lacht nur, und meint:

»Na gut, dann passen wir das ein wenig an.«

Er tippt auf die Steuerung, und erklärt mir, dass der Fick von jetzt an alle 10 Minuten einsetzt, aber nur 30 Sekunden andauert.

»Aber Herr, 30 Sekunden reichen mir wirklich nicht zum Kommen aus.«, werfe ich ein, in der Hoffnung, ihn ein wenig in seiner Entscheidung beeinflussen zu können.

»Das ist ja das Schöne daran. Und das ist die Strafe dafür, dass du die Tittenklammern benutzt hast.«

Ich bin gespannt wie es sein wird, darf das aber nicht bei meinem Herrn erleben. Während er ins Büro geht, muss ich in die Küche, weil durch meine Geilheit einiges an Hausarbeit liegen blieb. Beim Abspülen setzt plötzlich der Elektro-Schwanz ein.  Unverhofft stößt er einfach kräftig zu, und vibriert gewaltig. Ich halte mich fest, stöhne laut, und schon ist es wieder vorbei. Wie ich das über längere Zeit aushalten soll, ist mir ein Rätsel.

Eine Stunde später gehe ich zu meinem Herrn, und melde ihm, dass ich meine Arbeit erledigt habe. Ich fühle mich als pures Bündel unbefriedigter Geilheit. Gerade als ich vor ihm stehe, geht es schon wieder los, was ich ihn auch hören lasse.

»Ist doch toll, das Höschen, oder?«, fragt er lächelnd.

»Ja schon. Aber in dieser Einstellung ist die Hölle.«, antworte ich ihm.

»Nachher, im Bett, bekommst du noch einen schönen Orgasmus. Dann hast du Ruhe bis morgen früh.«

Es dauert noch gut eine weitere Stunde, bis wir endlich das Schlafzimmer betreten. Ich darf meinen Herrn nochmal verwöhnen, während ich endlich zu einem himmlischen Orgasmus gefickt werde. Er tippt erneut auf die Steuerung, öffnet den Verschluss des Höschens, und erklärt mir:

»Du wirst das Höschen die Nacht über, tragen. Es ist dein Wecker. Pünktlich um 07.00 Uhr wirst du geweckt werden. Dann gehst du ins Badezimmer, ziehst es aus, reinigst es und dich selbst, ziehst es wieder an, bereitest das Frühstück zu, und holst mich ab.«

»Ja Herr.«, antworte ich, noch leicht benebelt, und erhalte einen innigen Gute Nacht Kuss.

Ich liege noch einige Zeit wach, während mein Herr schon schläft. Ich bin fast traurig, dass nichts mehr passiert. Aber ich bin auch schon gespannt darauf, wie ich wohl geweckt werde...
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Bondage Session

Warum hatte ich es mir nur mit ihm verscherzt? Warum nur? Das fragte ich mich wieder und immer wieder. Dabei wusste ich ganz genau, dass ich besser nicht hätte kommen dürfen, vor allem, dass ich einen Orgasmus nicht hätte zulassen dürfen! Und doch war es passiert, einfach so.

Der Kerl, den ich mehr begehrte als alles andere in meinem Leben, als mein Leben selber, war schwer von mir enttäuscht und ließ es mich nur allzu deutlich spüren, als er mich auf mein Zimmer schickte. Schmerzhaft wurde mir bewusst, dass er sich einer anderen devoten und unterwürfigen Frau in den langen Momenten widmete, die ich beschämt und nackt auf meinem harten Bett verbrachte. Ich war erregt, ich war aufgeregt, was geschehen würde. Wenn er mich raus aus seinem Hause verwiesen hätte, ich hätte nicht gewusst, wohin ich gehen sollte. Ich hatte mich doch so ordnungsgemäß bei meinem Meister beworben, bei ihm, diesem wundervollen Mann, bei dem ich halt suchte. Doch er schickte mich nicht fort, sondern er ließ mich durch eine seiner erfahrenen Kollegin holen, welche mich kurz tröstete.

Sie war ebenso nackt wie ich und ich fand ihren Körper um ein vielfaches erotischer, als den eigenen. Mein Herz machte einen freudigen Sprung, als sie mir mitteilte, dass der Meister mich eingeladen hatte. Ich sollte sein Zimmer betreten, niederknien, auf den Boden blicken und auf ihn, meinem Meister, warten. Jetzt und Sofort!

Gänsehaut überflutete meinen Rücken. War das etwa eine zweite Chance, eine Strafe oder doch eine Prüfung? Zitternd blieb ich allein in meinem Zimmer zurück, erst dann raffte ich mich auf und ging in den Raum des Doms. Wie befohlen schritt ich in die Mitte des Raumes und kniete mich auf den Boden. Während ich wartete, wurde ich ruhiger. Mir schossen die Frauen durch den Kopf, die hier täglich, nackt waren und auf die Gunst meines Doms und Herrn warteten. Ich hörte, wie manche der Frauen sich gegenseitig verwöhnten, sich wie Lesben aufführten und sich die schönste Nebensache der Welt gönnten, die es gab.

Ich brauchte so sehr starken einen starken Halt. Meine Knie schmerzten bereits, aber ich wartete immer noch! Beinahe hätte ich aufgeblickt, als mein Meister den Raum betrat und leise die Tür hinter sich in Schloss fallen ließ. Hier bei ihm im Zimmer war es immer ruhig, es ging nie laut zu, alles lag unter einer Decke aus Ruhe, Sicherheit und Geborgenheit. Plötzlich schlug mein Herz rasend schnell. Es trieb mein Blut durch den Körper, direkt zu meiner Muschi, wo es sich in meiner Klitoris sammelte. Ich horchte auf die Schritte meines Herrn! Er kam von hinten geradewegs auf mich zu. Er verschloss mir mit einer Augenbinde meine Augen! So konnte ich nichts mehr sehen und konzentrierte mich noch mehr auf ihn und mich!

Ich hoffte, dass ich nicht so erregt sei, dass mir mein Saft den Schenkel hinablaufen würde. Der Meister und Dom gab mir mit dem Wort »Ruhe« zu verstehen, dass ich besser nicht sprechen solle.

Ich spürte die Hand des Meisters, die meine Brustwarzen flüchtig berührte und doch jagte mir das schon erregende Schauer durch den Körper. Dann spürte ich etwas Anderes und zugleich etwas Neues auf meinem Körper. Es war nicht die Hand oder die Haut des Meisters. Es war kühl, erwärmte sich sofort und schlang sich um mein Handgelenk. Ein Seil?! Ja, ein Bondage Seil. Er hatte mich für seine Bondage Seil und Fesselkunst auserkoren!

Das Seil spannte er fest auf meinem Rücken um meine Handgelenke. Ich kniete immer noch, die Beine gespreizt. Mein Gefühlssinn ließ mich spüren, wie die Seile sich unter meiner Muschi entlang windeten, und schließlich meine rasierte Möse berührten. Der Herr legte sie zwischen meine beiden Schamlippen und sie reizten meinen Kitzler. Ich wusste, dass er meine Erregung bereits bemerkt haben musste, doch er sagte dazu nichts!

Die Seile führten bald zwischen meinen üppigen Busen hindurch, über meine Schultern und fanden wiederum meine Arme, an denen sich die Enden hochwickelten. Die Seile waren für mich wie außergewöhnliche Extremitäten meines Meisters, der mich damit umarmte und mir Sicherheit und Halt gab. Noch mehr solcher Extremitäten schickten sich an, umwickelten meinen Körper, umschlangen meinen linken Busen und danach meinen Rechten.

Mit jeder Windung des Seils wurde ich zwar noch eingeschränkter und noch hilfloser, aber dennoch fühlte ich mich paradoxerweise freier und geborgener als zuvor. Ich gab mich voll diesem wohligen Gefühl hin, unterwarf mich meinem Meister. Ich gab alles noch nicht zu kommen. Ich musste meinen Orgasmus zurückhalten, obwohl es mich nur ein, zweimal anspannen meiner Muskulatur kostete, um abzuspritzen. Das war schon eine Challenge. Mir war wohlig warm. Die Seile waren mir mehr wert als jede Liebkosung, welche ich bis dahin in meinem Leben erhalten hatte.

Doch mein Herr löste die Knoten der Seile. Nach und nach wurde mein Körper wieder freigegeben. Ich gewann meine physische Freiheit zurück und verlor sie schon bald wieder. Ich war unsicher, wusste nicht, ob mein Meister damit zufrieden war und ich war immer noch so sehr erregt und feucht.

Als ich wieder völlig befreit auf dem Boden kniete, den Blick nach unten gerichtet, hob er mein Kinn an. Er lächelte mich gütig an, sagte aber nichts. Dann ging er wieder. Ich blieb an Ort und Stelle, denn mein Meister hatte ja mir nicht gestattet, zu gehen! Ich wollte mich nicht von diesem Erlebnis lösen. Nach einer langen Zeit kamen zwei nackte Frauen zu mir in den Raum. Sie gesellten sich an meine Seite, küssten meine Brustwarzen, leckten mir meine Muschi und verwöhnten meine Rosette.

Ich gab so viel ich konnte zurück. Ich erlebte Höhepunkt für Höhepunkt und wusste, dass mein Meister dahintersteckte. Nichts geschah ohne das Wissen des Meisters und Herrn. Ich sah es als ein Geschenk an, eine Bestätigung, welche ich auskostete. Ich liebte mich mit den anderen beiden Frauen eine lange Zeit. Ich konnte mich kaum daran erinnern, wie ich in mein Bett kam, in welchem ich anschließend einschlief.
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Das Rollenspiel

Als ich die Tür öffnen wollte, fiel mir der "Dietrich" aus der Hand und ich musste ihn mühsam mit der Taschenlampe auf dem Boden suchen, so aufgeregt war ich. Es war das erste Mal, dass ich in ein fremdes Haus einbrechen würde, um denjenigen, der sich darinnen versteckt hielt, zu überfallen, zu fassen, festzunehmen und anschließend zu verhören.

Natürlich war der Dietrich kein echter Dietrich... Es war der Zweitschlüssel zu diesem Haus, und ich brach auch nicht wirklich in dieses Haus ein, sondern ich kam mit vollem Wissen und Wollen des Eigentümers. Das alles war nichts als ein Rollenspiel, und es war alles vorher genauestens abgesprochen worden. Trotzdem fühlte es sich irgendwie vollkommen real an.

Das ist auch das Schöne an Rollenspielen. Sie gewinnen rasch eine Eigendynamik, und schon hat man nicht mehr das Gefühl, dass man "ja nur spielt", sondern es fühlt sich wirklich real an. Ich kam mir tatsächlich vor wie eine Abgesandte eines Gangstersyndikats, die einen abtrünnigen Gefolgsmann zur Vernunft bringen sollte. Denn genau das war unsere Rahmenhandlung im Rollenspiel. So hatten wir es abgesprochen, Tony und ich. Wir kannten uns nicht sehr gut, was unserem Rollenspiel noch eine zusätzliche Schärfe und Realität verlieh. Wir waren uns nur mal auf dem hiesigen Joy-Stammtisch ein paar Male über den Weg gelaufen. Bei unseren Unterhaltungen vorher und nachher hatten wir festgestellt, dass wir beide ähnliche Sex-Phantasien, Neigungen und Lüste hatten.

Tony träumte davon, von einer schönen, gefährlichen und dominanten Frau gefangen genommen und gefoltert zu werden. Ich träumte davon, in einem strengen Verhör einen Gefangenen zum Reden zu bringen. Es passte bei uns beiden alles so wunderbar, dass wir uns entschlossen, es einmal miteinander in einem Rollenspiel zu versuchen. Eine große sexuelle Anziehungskraft oder Gefühle waren hier nicht im Spiel, aber das ist bei Sex-Rollenspielen auch ohne Bedeutung. Ganz im Gegenteil, so können fehlende tiefere Gefühle gerade bei Verhören, bei Gefangenen und Kerkermeistern eigentlich noch das Gefühl der Echtheit für beide Beteiligten erhöhen. Je fremder man sich ist, desto realer wirkt alles. Man kann seine geheimsten sexuellen Phantasien offen ausleben, ohne dass man selbst etwas riskiert und ohne dass man irgendeinem anderen damit schadet, und trotzdem ist alles so intensiv, als würde man es im Alltag mitmachen.

In Gedanken hatte ich mich ganz in meine Rolle hineinversetzt. Weil wir beide, allerdings keine Ahnung hatten, wie wohl die Kleidung aussieht, die eine echte Abgesandte eines echten Gangstersyndikats trägt, wenn sie sich auf eine so gefährliche Mission begibt, hatten wir ein wenig bei Tomb-Raider und Catwoman geklaut und unsere eigenen Phantasien spielen lassen.

Ich trug schwarze Leatherlookleggins, dazu richtig geile Reitstiefel, die bis zu den Knien reichten. Ich hatte diese Stiefel auch schon auf Schwinger und Fetisch Partys getragen, mit dem kleinen Unterschied, dass ich damals sonst nichts trug. Die Stiefel hatten sich bewährt. Eine sehr enge, taillierte Lederjacke, und eine Sturmhaube, rundeten mein sexy Mafia-Outfit ab.

Auf meinem Rücken trug ich einen Rucksack mit diversen Werkzeugen, welche ich für das Verhör benötigen würde. Kalt war es an dem späten Abend übrigens auch, als ich in Daniels Haus "einbrach". Die Jahreszeit war zwar nicht so angenehm in Sachen Temperatur, aber dafür im Punkto Lichtverhältnissen. Es war schon dunkel, gegen 21 Uhr und es fühlte sich beinahe schon an, wie die tiefste Nacht. Eine Gangsterbraut würde ihre Opfer natürlich nicht abends überfallen, sondern mitten in der Nacht!

Endlich hatte ich es geschafft! Die Tür war offen und ich trat ein. Ich schloss die Tür wieder hinter mir, lauschte und versuchte mich zu orientieren. So ähnlich machte das Mike in "Breaking Bad" auch...

Die Sturmmaske nahm ich gleich ab. Der Gefangene konnte mich ruhig sehen, denn er würde keine Gelegenheit erhalten, sich an mir zu rächen, außerdem war der Fleece-Stoff im Haus auch viel zu warm. Das Gangstersyndikat... ähm naja vielmehr Tony selber, hatte mir einen genauen Wohnungsplan über den Schnitt und der Räume, sowie dessen Raumaufteilung verschafft. Es war dunkel und ich wartete das sich meine Augen an die Dunkelheit gewöhnt hatten. Die Straßenlaternen gaben von draußen ausreichend Licht, damit ich mich zurechtfinden konnte. Ganz leise schlich ich mich durch den Flur, in Richtung Schlafzimmertür. Es war überall vollkommen ruhig, nur draußen konnte ich Autos und vereinzelt auch Stimmen vernehmen.

Ich hörte keinen Mucks von Tony. Er tat so als würde er schlafen, aber er schlief ja nicht wirklich, sondern wartete auf mich und war wahrscheinlich ebenso aufgeregt wie ich, unsere gemeinsame Phantasie in die Tat umzusetzen. Meine Aufgeregtheit legte sich. Ich war nun ganz in meine Rolle vertieft. Ich war die gefährliche Gangsterbraut, die die Aufgabe hatte, dem Mann im Schlafzimmer das Geheimnis zu entlocken, wo er das unterschlagene Geld versteckt hatte, das die Gangsterbosse dringend zurückhaben wollten.

Geräuschlos holte ich den Rucksack von meinem Rücken und zog dabei gleich die ebenfalls hier drinnen, viel zu warme Lederjacke aus. Dann öffnete ich langsam den Reißverschluss des Rucksacks. Ich hatte ihn extra vorher mit Seife präpariert um das Geräusch beim Öffnen zu dämpfen. Dann holte ich zwei Seile und zwei Geschirrtücher hervor. Die beiden Tücher stopfte ich mir in die Hosentaschen, das zweite Seil hängte ich mir um die Schultern, und das erste nahm ich in die Hand. Den Rucksack ließ ich im Flur, neben meiner Jacke stehen, unter der ich übrigens einen figurbetonten schwarzen Rollkragenpullover trug. Natürlich hatte ich keinen BH an, damit sich meine steifen Nippel besser abzeichneten.

Ganz leise, was in Reitstiefeln gar nicht so einfach war, schlich ich mich die letzten Meter ins Schlafzimmer hinein, bis neben Tonys Bett. Die zusammengerollte Erhebung unter der Bettdecke war mein Ziel. Ich hatte die notwendigen Handgriffe zu Hause immer und immer wieder geübt, damit diese nun jetzt auch sitzen. Schnell wie ein Blitz hatte ich meinem Opfer die Bettdecke weggezogen, nach seinen Händen gegriffen, die Arme auf den Rücken gebogen und die Handgelenke dann fest verschnürt. Zuerst war er recht erschrocken, wenn auch noch schlaftrunken.

Tony spielte das Spiel gut, oder war er vielleicht tatsächlich beim Warten eingepennt? Um alles spannender und interessanter zu machen, hatte ich ihm meine genaue Ankunftszeit nicht gesagt. Wie auch immer - Tony erholte sich sehr schnell und leistete heftige und lautstarke Gegenwehr. Beim Fesseln der Füße hatte ich dann umso mehr Mühe und Anstrengungen nötig. Dann allerdings, als ich beide Seile fest in der Hand hielt und ihm auf diese Weise die Unterschenkel und Füße nach hinten bog, wo ich sie an dem Seil um die Handgelenke fixieren konnte, war ich endgültig Herrin der Lage. Nun konnte mir mein Gefangener auch nicht mehr weglaufen oder sich wehren. Nur seine Stimme hatte er noch. Die hatte er mittlerweile auch wiedergefunden und beschimpfte mich auf das Übelste. Sowas kann sich eine Gangsterbraut wie ich natürlich nicht gefallen lassen. Ich stopfte ihm mit dem einen Tuch als Knebel den Mund zu, und sorgte mit dem zweiten, um seinen Kopf gelegt, dafür, dass der Knebel auch blieb wo er war und Tony ihn nicht wieder loswerden konnte.

Jetzt stand mir ein hartes Stück Arbeit bevor. Ich zerrte ihn, also den abtrünnigen Gangster, aus dem Bett, war aber immerhin so nett, seinen rauen Fall durch seine Bettdecke zu dämpfen, die ich dann gleich als Unterlage benutzte, um ihn aus dem Zimmer geradewegs in den Flur zu schleifen.

Die Reise ging über den Flur hinweg ins Wohnzimmer, wo er eine Art Kerker aufgebaut hatte. Eigentlich sollte seine Einkerkerung im Keller stattfinden, aber da war es im Winter viel zu kalt für Folterspiele, und deshalb hatten wir beschlossen, uns mit dem Wohnzimmer zu behelfen. Dagegen, dass mein Gefangener fror, hätte ich ja nicht viel einzuwenden gehabt, aber mir selbst sollten die Finger nun auch nicht kalt werden. Vor allem wenn ich mich später meiner schwierigen Aufgabe widmen musste.

Ich öffnete die nur angelehnte Tür zu dem "Kerker", schob Tony hinein, und ließ die Tür ins Schloss fallen. Von alleine kam er dort nicht mehr raus. Ich war erst einmal sicher und konnte mich den weiteren Vorbereitungen widmen. Ich ließ die Schalosien herunter und machte das Licht an. Dann holte ich meinen Rucksack aus dem Flur und legte die Werkzeuge bereit, die ich brauchen würde. Mein Gefangener im Kerker rührte sich nicht mehr.

Kerker klingt vielleicht noch zu komfortabel – nicht dass sich jemand noch eine gemütliche Gefängniszelle ausmalt... Es war ein kleiner Käfig mit Gitterstäben, wo Tony gerade mal gekrümmt drin liegen konnte. Aufrecht stehen konnte er halbwegs. Stehen würde er auch noch eine ganze Weile müssen...

Also ließ ich ihn erstmal liegen. Dann griff durch die Gitterstäbe hindurch und schlitzte mit dem Messer seinen Pyjama auf. Hoffentlich hatte er daran gedacht, einen alten Schlafanzug anzuziehen! Wenn nicht, war es sein Problem, dachte ich mit einem Grinsen auf den Lippen, während ich ihn geschickt nackig machte. In Fetzen holte ich das Zeug von ihm herunter und aus dem Käfig. Unterdrückte Geräusche drangen durch den Knebel hindurch, die ich aber weitestgehend ignorierte. Als nächstes holte ich mir seine Füße und ein Paar der Handschellen, die ich mitgebracht hatte. Es war ein Paar in Übergröße. Ich ließ die Schellen um seine Fußgelenke schnappen, nachdem ich die Kette um einen Gitterstab herum gelegt hatte. Das zwang ihn dazu, sich auf dem Boden ein wenig näher ans Gitter zu wälzen. Ich zerschnitt das Seil, welches seine Hand - und Fußgelenke miteinander verbunden hatte.

»Steh auf und dreh dich seitlich!«, befahl ich ihm grob und mit frecher Stimme.

Er versuchte sich aufzurappeln, wobei die Fußfesseln und die noch immer gefesselten Arme ihn schwer behinderten. Er brauchte eine ganze Weile, bis er endlich am Gitter stand. Dort nahmen ihm die großen Fußschellen fast vollständig seine Bewegungsfreiheit.

Nun kam ein kritischer Moment. Ich ließ eine der Handschellen um sein linkes Handgelenk einschnappen. Bevor ich auch die Fesseln um die Handgelenke zerschnitt, legte ich einen Rest des Seils, das ich gerade zerschnitten hatte, um seine Hoden, verknotete es und nahm es fest in die Hand.

Jetzt hatte ich ihn wortwörtlich an den Eiern! Falls er jetzt Zicken machte, wusste ich, wie ich ihn zum Stillhalten bringen konnte. Die Gitterstäbe lagen ausreichend auseinander, sodass ich hervorragend arbeiten konnte. Ich entfernte nun das zweite Seil und zog so kräftig an dem Seil, dass um seine Eier lag, dass er dumpf aufstöhnte. Danach zog ich an der Kette der Handschellen, führte sie außen um einen Gitterstab, griff mir seine rechte Hand, zog sie nach vorne, ließ die Schelle einschnappen und atmete auf.

Jetzt hatte ich den Gefangenen so, wie ich ihn haben wollte. Er stand mit dem Gesicht zu mir direkt am Gitter und war handlungsunfähig. Er war mir komplett ausgeliefert und splitterfasernackt. Der eigentliche Spaß konnte beginnen. Ich hatte noch keine Gelegenheit ihn zu begutachten, dass holte ich jetzt nach. Tony konnte stolz sein auf seinen Körper. Er hatte eine klasse Figur.

Sicherlich sein Six-Pack war nicht ganz so stark ausgeprägt wie bei einem MMA Kämpfer, aber Sport und Ausdauertraining hatten seinen Körper fit gehalten und gestählt. Sein Schwanz sah echt toll aus, obwohl er nur halbsteif war. Ich konnte mir ausmalen wie er bei voller Größe, rechtwinkelig von ihm abstehen würde. Seine perfekt geformte Eichel glänzte von den ersten Lusttropfen. Dicke Adern zogen sich an seinem Glied entlang und man konnte das Blut darin pulsieren sehen. Ich fasste mit meiner Hand nach seinem Schwanz und begann ihn leicht zu wichsen, nur für einen Moment um ihn meine Macht zu demonstrieren. Er stöhnte lüstern, wenn auch durch den Knebel gedämpft.

Das Seil um seine Eier entfernte ich nicht! Ich befestigte es so am Gitter, dass ich jederzeit einen Zug darauf ausüben konnte, falls er frech werden würde oder Ähnliches. Nun war es Zeit, ihm auch den Knebel abzunehmen, denn schließlich sollte er ja reden. Sofort ergoss sich eine Flut von Schimpfworten über mich, denen ich mit einem kräftigen Ruck am letzten verbliebenen Seil Einhalt gebot.

»Meine Güte, was für ein Plappermaul. Hoffentlich singst du auch so laut, wenn es darum geht, mir zu verraten, wo du das Geld versteckt hast.” meinte ich ganz lässig zu ihm.

»Welches Geld?«, fragte er aufsässig, als wüsste er nicht wovon ich rede.

Ein weiterer Ruck ließ den Satz in einem Schmerzensschrei enden.

»Das, was du uns geklaut hast«, half ich ihm ein wenig auf die Sprünge.

»Ich habe kein Geld geklaut«, beharrte er störrisch.

Ich nahm mir zwei Klemmen, griff durch das Gitter, krallte meine langen Fingernägel in seine Haut um den Nippel herum, ließ die Klemme zuschnappen und verfuhr auf der anderen Seite ebenso. Interessanterweise waren beide Klammern durch eine dünne Kette miteinander verbunden, die ebenfalls außen um einen Gitterstab herum verlief. Jetzt konnte ich an der Kette und an dem Seil um seine Eier ziehen und besaß so bereits zwei Optionen, ihm die schlimmsten Qualen, Schmerzen und Leiden zuzufügen.

Die eigentliche Folter hatte gerade erst angefangen. Für den nächsten Part musste ich mich nun kurz zu ihm in den Käfig hineinbegeben. Viel bewegen konnte er sich zwar nicht, aber in dem engen Kerker reichte auch eine kleine Bewegung aus, um mich ernsthaft in Bedrängnis zu bringen. Ich wappnete mich gegen jeden möglichen Angriff, mit einem kleinen Vibrator aus Metall. Ich bedeckte ihn über und über mit Gleitgel.

Mich möglichst weit auf der anderen Seite des Käfigs haltend, näherte ich mich ihm von hinten. Blitzschnell griff ich um ihn herum und nahm die Kette an den Nippelklammern in die Hand. Ich zog einmal kräftig daran, da stöhnte er laut vor Schmerz auf. Während er derart durch den Schmerz abgelenkt war, zwang ich ihn mit festem Druck auf seinen Bauch, sich ein wenig nach vorne zu beugen. Es war nicht ideal, aber es reichte aus, um ihn den kleinen Vibrator in seinen Arsch zu rammen. Sehr vorsichtig ging ich dabei nicht vor, und er keuchte und stöhnte. Endlich war es geschafft. Ich konnte den Käfig wieder verlassen. Der Gefangene stand noch immer leicht gekrümmt am Gitter.

Nun machte ich es mir im Schneidersitz vor dem Gitter bequem und holte eine kleine Fernbedienung hervor. Ich spielte schon einmal an den beiden Knöpfen herum, was meinen Gefangenen in unkontrollierte Zuckungen versetzte. Das war auch kein Wunder, denn jagte der Vibrator ihm Strom von unterschiedlicher Stärke und Frequenz direkt in seinen Arsch. Jetzt hatte ich das Seil um seinen Eiern, die Kette an den Klammern auf seinen Nippeln und den starken Reizstrom in seinem Arschloch, um ihn nach Belieben zu bestrafen und so zum Reden zu bringen. Es wäre doch gelacht, wenn er da nicht irgendwann auspacken würde!

Obwohl man an seinem Stöhnen erkennen konnte, dass Tony gerade schlimmste Qualen erleiden und erdulden musste, richtete sich sein Schwanz auf. Das war ein geiler Anblick und für eine Millisekunde, hätte ich fast unser Rollenspiel vergessen und ihm am liebsten einen geblasen. Aber ich fing mich schnell wieder. Wenn ihn solche Qualen während eines Verhörs so geil machten, konnte er doch noch eine Menge mehr davon ertragen, oder?

Wo er mir da schon so praktisch mit seinem Ständer eine neue Angriffsfläche bot, klebte ich schnell ein kleines Pflaster auf seinen Schwanz, durch das ein kleiner Draht lief, welchen ich in meine kleine schwarze Fernbedienung stöpselte. Ich gab ihm Strom und seine Handschellen klirrten nur so gegen die Gitterstäbe! So wahnsinnig geriet sein Körper ins Tanzen.

Ich hatte noch jede Menge Spaß mit Tony während des Verhörs. Natürlich habe ich am Ende erfahren, was ich erfahren wollte. Er hat gesungen wie eine Nachtigall. Völlig erschöpft habe ich ihn im Käfig zurückgelassen und bin gegangen...
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Der ungehorsame Sklave

Normalerweise sollte ein Sklave ja alles tun, um seine Herrin zufriedenzustellen. Genaugenommen sollte er ihre Wünsche schon erahnen und ihnen zuvorkommen, bevor sie ausgesprochen werden. Zumindest aber sollte er die ausgesprochenen Wünsche seiner Herrin respektieren und diese prompt erfüllen! Nun gibt es aber Sklaven, die sind einfach unzuverlässig.

Vielleicht schaffen sie es gerade noch, den Befehlen ihrer Herrin nachzukommen, solange diese sich in ihrer Nähe befindet. Unter diesen Umständen drohen ja auch gleich handfeste Bestrafungen als Konsequenz. Sobald die Herrin aber nicht mehr anwesend ist, verlieren ihre Wünsche und Befehle an Macht und werden unter Umständen prompt vergessen, ignoriert oder missachtet, weil ja auch in diesem Fall die Strafe nicht mehr auf dem Fuß folgen kann.

Wenn man es als dominante Frau mit einem solchen Sklaven zu tun hat, muss man schnell reagieren, sonst verliert man sämtliche Autorität. Man muss Methoden finden, die Erziehung seiner Sklaven auch auf die Zeit auszudehnen, wo der Sklave nicht unter der direkten eigenen Aufsicht steht. Man muss also, mit anderen Worten, etwas finden, mit dessen Hilfe man auch dann Einfluss auf den Sklaven nehmen kann, wenn er nicht für eine Ohrfeige, demütigende Peitschenhiebe oder eine andere Bestrafung neben einem steht.

Nun mag der Leser mich vielleicht dezent darauf aufmerksam machen wollen, dass es heutzutage, dank des Fortschritts der Technik ja immerhin das Smartphone und das Internet gibt.  Mit anderen Worten: Ein Sklave kann prinzipiell ständig unter der Aufsicht und Beobachtung seiner Herrin stehen. Anders als wenn seine Herrin anwesend ist, kann der Sklave aber bei einem Anruf auf dem Handy oder einer Nachricht immer noch entscheiden, ob er diese Anweisungen beachtet, oder nicht.

Genaugenommen ist eine Domina in diesem Fall absolut machtlos, wenn er nicht von alleine dazu bereit ist, auch ohne unmittelbare Gefahr seiner Strafe, vollkommene Hingabe zu zeigen. Natürlich zeigen diese ungehorsamen oder zumindest aber nachlässigen Sklaven lediglich, dass ihre Sklavenerziehung noch nicht weit genug vorangeschritten ist, um sie wirklich zum perfekten Objekt der Lust und Laune ihrer Herrin zu machen.

Irgendwie muss man diese Lücke jedoch schließen, wenn man die Sklavenerziehung auch in diesem Punkt weiter vorantreiben will. Dafür muss man etwas finden, das es einem ermöglicht, den Sklaven auch dann zu bestrafen, wenn man nicht bei ihm ist. Eine Strafe ist nun einmal das wichtigste, und in vielen Fällen das einzige Mittel, in der Erziehung eines Sklaven. Soweit zur Theorie...

Ich möchte meine Gedanken mit einem Beispiel untermauern. Ich denke da ganz speziell an meinen Sklaven Christian. Er ist wirklich der devoteste, unterwertigste und gehorsamste Sklave, den man sich als Herrin und Domina nur vorstellen kann, solange er ganz unmittelbar unter meinen Fittichen steht. Sobald er jedoch meine Wohnung verlässt, oder ich seine Wohnung verlasse - je nachdem, dann enden Zucht und Ordnung nahezu schlagartig. Das habe ich bereits nach unserer ersten SM-Session bemerkt. Kennengelernt hatte ich Chris im "Joyclub". Wir haben uns da erstmal ein bisschen beschnuppert, geschrieben und Nummern getauscht.

Gerade die ersten SM-Sessions, wenn man sich noch nicht so richtig kennt, haben einen enormen Reiz. Ich genieße es den Sklaven zu sehen und beobachten zu können. Wenn er sich das erste Mal vor mir auszieht, sich vielleicht ein wenig unsicher ist, oder geniert, ist das für mich ein toller Moment, den ich wie ein Schwamm aufsauge. Es ist auch spannend seine Reaktionen abzuschätzen, sie zu deuten und die Erkenntnisse dann in meinen Erziehungsplan einbauen.

Chris hatte viele ansprechende Nacktfotos im Profil. Er schien sehr zeigfreudig und machte eine gute Figur auf den Fotos und Pornos, von sich, die er hochgeladen hatte. Er hatte eine gute Ausstrahlung und einen richtig großen Schwanz. Er gefiel mir und ich habe ihn deshalb ziemlich schnell herbestellt. Ich zog in Erwägung, ihn zu meinem Sklaven zu erziehen. Es war auch eine wirklich wunderschöne SM-Session.

Obwohl Christian noch nicht allzu viel Erfahrung mit der Sklavenerziehung und der Erziehung durch eine strenge Domina hatte, wie er offen zugab, erwies er sich als sehr anstellig und gehorsam. An seinem Durchhaltevermögen war absolut nichts auszusetzen. Auch in Bezug auf Klammern, Hieben mit der Gerte, heißes Kerzenwachs, Behandlung seiner Analregion mit einem Dildo und so weiter, hatte ich nicht das Geringste auszusetzen. Man könnte sagen, ich war regelrecht begeistert von diesem neuen Sklaven.

Nun hatte mich aber meine lange Erfahrung als Domina gelehrt, immer ein wenig misstrauisch zu sein und aus einem einmaligen Geschehnis nicht gleich allgemeine Bewertungen herzuleiten. Ich wusste schon lange vor Christian, dass der Gehorsam des Sklaven in Abwesenheit seiner Herrin weit entscheidender ist als der in Gegenwart der Domina, wenn es darum geht, die Hingabe eines Sklaven letztendlich zu beurteilen. Genau diesen musste ich also testen.

Deshalb schrieb ich Christian eine WhatsApp und zwar zu einem Zeitpunkt, da dürfte er noch nicht einmal ganz zu Hause gewesen sein. Ich tat darin einmal etwas, was eine Herrin sonst gar nicht oder nur selten tut, wovon ich aber glaube, das uns Dominas da auch kein Zacken aus der Krone brechen würde: Ich bedankte mich bei ihm für die SM-Session. Dann gab ich ihm den Befehl, vor dem Schlafengehen noch einmal für fünf Minuten Nippel-Klammern anzulegen, dabei an mich zu denken und mir seine Empfindungen in WhatsApp zu beschreiben.

Ich wählte bewusst die Klammern für diese kleine Gehorsamsübung aus. Zum einen, weil ich wusste, dass Christian davon etliche Exemplare zu Hause besaß. Er hatte schon oft mit Klammern an Nippeln und Eiern oder sogar am Schwanz experimentiert, wenn er sich einen wichste. Das hatte er mir gebeichtet. Zum anderen waren seine Brustwarzen von meiner erheblich härteren Nippelfolter mit Gewissheit schon reichlich mitgenommen. An den geröteten, malträtierten Nippeln noch einmal Klammern zu tragen, war eine echte Folter und genauso war es auch gedacht. Allerdings reagierte Christian nicht auf meine Nachricht. Er schrieb nicht zurück, er rief nicht an, und er schrieb auch nicht im Joyclub. Es war natürlich auch möglich, dass ihm speziell an diesem Abend, etwas dazwischengekommen war, und sich der Ungehorsam dadurch erklären ließ.

Ich behielt mir mein endgültiges Urteil noch vor, testete allerdings gleich nach der nächsten SM-Session wieder seinen Gehorsam in meiner Abwesenheit aus. Mit demselben Ergebnis. Auch ein dritter Versuch in dieser Richtung hatte ein ähnliches Resultat zufolge. Ich hatte ihm in der dritten Nachricht befohlen, als er auf dem Nachhauseweg war, auf einen Parkplatz zu fahren und sich dort einen zu wichsen. Das war sicherlich keine leichte Übung, und das war mir auch klar.

Ich gehe nach der Devise vor, dass zur Erziehung von Sklaven nicht nur die Peitsche gehört, sondern auch das Zuckerbrot. Bei mir verlässt normalerweise kein Sklave unbefriedigt das Haus, es sei denn, er hat es als Strafe verdient, dass er ausnahmsweise einmal nicht in meiner Gegenwart wichsen darf. So hatte auch Christian unmittelbar vor der Fahrt abgespritzt. Insofern war es sicherlich nicht ganz so einfach für ihn, so kurz darauf schon wieder abzuspritzen.

Ich hätte es ihm auch nicht übelgenommen, wenn er es versucht, und mir nachher von seinem Misserfolg dabei, berichtet hätte. Christian jedoch hielt zwar tatsächlich an, und diesmal beantwortete er auch meine Nachricht aber lediglich mit der lapidaren Mitteilung, dass er dazu jetzt nicht in der Lage sei. Er hatte es also nicht einmal probiert... Nach dieser dritten Probe war es mir schon relativ klar, wo Christians Schwächen als Sklave lagen. Trotzdem startete ich noch ein paar Versuche. Ich stellte ihm Aufgaben, bei denen er sich zu einer bestimmten Zeit bei mir telefonisch zu melden hatte, um gewisse Befehle in Empfang zu nehmen. Obwohl ich ihn mit der Aussicht lockte, dass es sich bei diesen Befehlen keineswegs immer um Strafen handeln würde, sondern ich ihm durchaus auch einmal ganz überraschend das Wichsen befehlen oder vielmehr gestatten würde, kam kein einziger dieser Anrufe zur vorgegebenen Zeit. Manche blieben auch ganz aus.

Nun musste ich etwas tun, sonst würde mir diese Sklavenerziehung entgleiten, und Christian würde mich nicht mehr als Herrin ansehen, sondern als eine Art Dienstleisterin, die ihn zu festgelegten Zeiten genauso behandelte, wie er behandelt werden wollte. Ein echter Masochist liebt nun einmal den Schmerz…

Es kostete mich einiges an Recherche im Internet und auch diverse Rückfragen bei den verschiedenen Herstellern von SM - und BDSM Sexspielzeugen, bis ich eine konkrete Lösung für das Problem in den Händen hielt. Es kostete mich eine Menge Geld, mir dieses kleine Sex-Spielzeug zu besorgen. Aber zum Glück bin ich finanziell unabhängig und kann es mir leisten, für meine Sklaven auch einmal Geld auszugeben.

Nun musste ich Christian nur noch überreden, sich das kleine Spielzeug anlegen zu lassen, welches ich besorgt hatte. Das würde nicht einfach werden, was mir schon vorher bewusst war. Die meisten Sklaven lassen sich nicht gerne einen Keuschheitsgürtel anlegen. Vor allem deshalb, weil dieser sie auch beengt und einschränkt, wenn sie gerade mal gar keine Lust auf SM-Sex haben und weit weg von ihrer Herrin sind. Dass Christian nicht mir zuliebe auf Dauer einen Keuschheitsgürtel tragen würde, das war mir klar.

Ich musste da mit einem kleinen Trick arbeiten. Irgendwann, und zwar im Verlaufe einer weiteren SM-Session, brachte ich plötzlich die Sprache auf Keuschheitsgürtel und darauf, wie gerne ich das sehen würde, wenn er einen trüge. Er reagierte ebenso, wie ich das bereits erwartet hatte... Er war vollkommen ablehnend.

Er meinte, er würde diesen speziellen Gürtel sehr gerne in meiner Gegenwart tragen, aber auf keinen Fall im Alltag. Die 10 Peitschenhiebe, die ihm diese Antwort einbrachte, nahm er ohne Klagen hin, war aber anschließend selbst bei Androhung einer Verdoppelung und Verdreifachung der Strafe nicht bereit, seine Meinung zu ändern. Nun verlegte ich mich aufs Schmeicheln. Während er noch immer mit dem Gesicht zur Wand an das Holzgitter gefesselt war, was bei mir im privaten SM-Studio eine ganze Wandseite schmückt, damit ich nicht nur Sklaven daran fesseln kann, sondern auch diverse SM- und BDSM Spielzeuge und Werkzeuge dort aufhängen kann, begann ich, mit seinem Schwanz zu spielen, der prall und hart in Richtung Wand ragte.

Wie üblich, hatte ich zu Beginn der Session Christian einen Cockring angelegt. Der sorgte immer dafür, dass seine Erektion schnell kam, aber nur ganz langsam wieder ging. Mit dem Cockring konnte er seine Erektion gefühlt endlos lange aufrechterhalten. Selbst meine Fingermassage gefährdete die Fortdauer der Erektion nicht, weil ich mir Mühe gab, es nicht allzu weit zu treiben. Trotzdem sorgte es für die Explosion eines sinnlichen Rausches in seinem Kopf. Der wiederum führte dazu, dass ich Christian nun doch das Versprechen abringen konnte, für mich einen Keuschheitsgürtel anzuziehen. Was, einmal abgesehen von seiner Geilheit, letztlich seinen Verstand überzeugte, das waren zwei Dinge.

Zum einen handelte es sich bei dem Toy, das ich für ihn gekauft hatte nicht um einen riesigen, unförmigen Keuschheitsgürtel wie aus dem Mittelalter, sondern nur um ein ganz kleines Teil aus Plastik. Es ging lediglich um seinen Schwanz und den Hodensack herum, und nicht um sein gesamtes Becken. Das Toy war netzförmig unterbrochen, sodass er damit sogar wunderbar pissen konnte. Die Behinderung dabei war geradezu lächerlich, im Vergleich zu der, bei einem echten Keuschheitsgürtel.

Zum anderen hatte ich es ihm in die Hand versprochen, dass er einen zweiten Schlüssel für das Metallschloss, das den Keuschheitsgürtel fixierte, erhalten würde, sodass er sich notfalls jederzeit befreien konnte. Er versprach mir wiederum, er würde dies nur auf meinen Befehl hin oder im absoluten Notfall tun. Aber was von solchen Versprechungen zu halten ist, dass weiß jede erfahrene Domina. Trotzdem, mir war erst einmal seine Bereitschaft wichtig, dass er den Gürtel überhaupt anlegte oder vielmehr von mir angelegt bekam, bevor er nach der SM-Session mein privates Domina-Studio verließ.

Ich wartete drei Minuten, bis er sicher im Auto saß. Dann schickte ich ihm eine Nachricht. Er solle mich umgehend anrufen. Natürlich passierte wiederum nichts. Ich ließ ihm eine ganze Stunde Zeit. Er musste schon längst zu Hause sein, denn er wohnte nur etwa zwanzig Minuten von mir entfernt.

Dann nahm ich mir das kleine Kästchen vor, was mit dem Keuschheitsgürtel mitgeliefert worden war, was ich Christian jedoch wohlweislich nicht gezeigt hatte. Darauf war ein kleiner roter Knopf. Mit einem rachsüchtigen, triumphierenden Grinsen betätigte ich diesen Knopf. Ich bedauerte nur eines – das ich es nicht sehen konnte, wie der kleine, im Schloss versteckte Empfänger Christian nun einen leichten elektrischen Schlag verpassen würde, oder vielmehr seinem empfindlichsten Körperteil.

Wobei, es gab noch eine zweite Sache, die ich unendlich bedauerte. Leider konnte ich sein Gesicht nicht sehen, wenn er anschließend beim Versuch das Folterinstrument abzunehmen, feststellen musste, dass der zweite Schlüssel ihm nicht weiterhelfen würde. Es war zwar wirklich ein Schlüssel, er sah auch meinem Originalschlüssel, den ich um den Hals trug täuschend ähnlich, aber das Schloss des Keuschheitsgürtels damit öffnen, das würde er nicht…
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Das erste Mal Sklavin

Ich kannte Jan fast schon drei Monate, als mich in der Disco ein Mädchen beiseite zog und fragte, ob er "es" mit mir auch schon getan hätte. Natürlich hatten wir schon miteinander geschlafen, was für eine dumme Frage... Nein, das meinte sie nicht. Ob er mich schon gefesselt und zu seiner Sklavin gemacht habe, wollte sie Wissen.

Ich hatte sie damals für verrückt erklärt und sie stehengelassen. So was würde Jan nicht machen, da war ich mir sicher gewesen. Trotzdem setzte sich dieser Gedanke bei mir fest und nagte immer weiter an mir. Irgendwann habe ich es nicht mehr ausgehalten und Jan gefragt, ob es stimmt, was das Mädchen mir über ihn erzählt hat. Als sei es die natürlichste Sache der Welt. hatte er mit »Ja« geantwortet.

Der Teufel muss mich geritten haben, als ich ihn bat, mich als meine Sklavin anzunehmen. Das war vor vierzehn Tagen gewesen... Vorgestern war ein Brief angekommen. Er wolle mich prüfen, schrieb er und dass ich es mir noch einmal genau überlegen sollte. Wenn ich die Schwelle seines Hauses überschritten hätte, gäbe es kein Zurück mehr für mich. Dann lag dem Brief noch ein Zettel mit Verhaltensregeln und der Anweisung, was ich anzuziehen hätte, bei. Ich stand schon vor seiner Tür. Mein Herz klopfte bis zum Hals und meine Finger zitterten, als ich den Klingelknopf drückte.

Es dauerte eine Zeit bis Jan öffnete. Ohne ein Wort und ohne eine Miene zu verziehen, ließ er mich eintreten. Ich musste die Jacke ausziehen und stehenbleiben. Er musterte mich von allen Seiten.

»Du weißt. was du zu tun hast!« Das waren seine einzigen Worte.

Gehorsam senkte ich meinen Kopf und legte die Arme auf den Rücken. Ich spürte kaltes Metall an meinen Handgelenken. Klick, und ich war gefesselt. Voller Entsetzen spürte ich Sekunden später auch kaltes Metall an meinen Ellenbogen. Klick und noch mal Klick - schon waren auch meine Ellenbogen mit Handschellen gefesselt. Doch dies sollte noch nicht reichen. Jan legte mir auch noch eine Daumenfessel aus Metall an. Dann waren die Füße dran. Zwischen den metallenen Fesseln spannte sich eine kurze Kette. Wie sollte ich jetzt noch laufen, wo ich doch froh war, auf den ungewohnt hohen Absätzen überhaupt stehen zu können?

Mir blieb nicht viel Zeit zum Nachdenken, denn Jan war noch nicht fertig mit mir. Ein breites, schweres Lederhalsband, mit vielen Nieten und Ringen daran, vervollständigte meine Ausstattung. Nachdem Jan es fest zugezogen hatte, betrachtete er zufrieden sein Werk. Er hakte eine Leine am Halsband ein und zog mich hinter sich her ins Wohnzimmer.

Mit gesenktem Haupt musste ich neben dem Sessel niederknien. Die Leine verschloss er an der Sessellehne. Ab und zu streichelte Jan meine Schultern oder kraulte mir die Haare. Einmal, als ich versuchte, auch etwas vom Fernsehprogramm mitzubekommen, war seine Hand sofort zur Stelle und drückte meinen Kopf wieder nach unten. Nach dem Ende der Sendung, stellte er mich wieder auf die Füße und fesselte mir die Beine zusätzlich oberhalb der Knie. So ließ er mich bis ins Schlafzimmer vor einen großen Spiegel "gehen".

Er begann meine Schnürcorsage zu öffnen und nahm sie mir dann ganz ab. Durch die auf den Rücken gefesselten Arme bekamen meine Brüste eine schöne Form. Jan stand hinter mir und liebkoste sie zärtlich. Mit den Worten:

»Du solltest etwas Schmuck tragen«, öffnete er eine kleine Schatulle.

Darin lagen zwei mit Perlen besetzte Ringe von etwa vier Zentimetern Durchmesser, in deren Mitte ein roter Stein funkelte. Ich hielt es für Ohrringe, bis er einen nahm, mit der anderen Hand meine Brust fasste und mir das Teil auf die Brustwarze setzte. Eine von vorn unsichtbare Mechanik klemmte die Schmuckstücke auf meinen Nippeln fest. Das sah schon echt gut aus.

Jetzt schloss Jan meine Füße eng zusammen und ließ mich vor dem Spiegel stehen. Er verschwand aus dem Zimmer und kam erst nach längerer Zeit zurück. Mein Anblick im Spiegel und die Gedanken an das, was mich wohl erwarten würde, hatten die Zeit im Fluge vergehen lassen. Jan nahm mir nun alle Fesseln, ausgenommen die Handschellen, ab.

»Ich wünsche, dass du mir bei Tisch Gesellschaft leistest!«

Mit diesen Worten führte er mich ins Esszimmer. Der Tisch war festlich gedeckt, doch mir wurde schnell klar, dass ich nicht zum Essen geladen war. Für mich stand ein ganz besonderer Stuhl bereit. Jan nahm mir nun auch die Handschellen ab und befahl mir, mein Höschen auszuziehen und mich dann zu setzten. Jetzt erst entdeckte ich den mächtigen Dildo, der aus der Sitzfläche ragte. Langsam ließ ich mich also auf dem Stuhl nieder und freute mich schon drauf den Dildo in Empfang zu nehmen.

Ich schämte mich irgendwie, andererseits machte mich die Anweisung, mich da draufzusetzen unheimlich an. Ich war schon feucht und so glitt der Dildo ganz geschmeidig in meine Fotze. Mit einigen breiten Lederriemen schnallte Jan mich dann auf dem Stuhl fest. Die Lehne des Stuhls hatte noch eine weitere Besonderheit zu bieten.

Jan nahm meine Haare und führte sie durch eine Öffnung in der Lehne. Dann klemmte er sie fest. Jetzt war ich Jan vollkommen ausgeliefert. Wie hilflos ich war, wurde mir in diesem Moment klar. Auf einmal kam Leben in das Teil, das da in meinem Unterleib steckte. Zuerst liefen mir nur wohlige Schauer den Rücken herunter, doch langsam steigerte sich meine Erregung.

Vergnügt beobachtete Jan, wie ich kämpfte, keinen Laut von mir zu geben. Er würde mich bei dem kleinsten Mucks knebeln, dachte ich mir. Fast zehn Minuten habe ich es also ertragen von dem Vibrator gefickt zu werden, doch dann brach ein mächtiger Seufzer über meine Lippen.

Zufrieden setzte Jan seine Mahlzeit fort. Nachdem Dessert wandte er sich wieder mir zu. Gehorsam öffnete ich den Mund und bald hatten mein schwarzer Slip und ein Ballknebel ihren Platz gefunden. Nachdem Jan mich von diesem Stuhl erlöst hatte, nahm er mir den Brustschmuck wieder ab. Mit kurz gefesselten Füßen wurde ich in die Küche eingesperrt um abzuwaschen. Nach rund 30 Minuten war Jan wieder zur Stelle.

Peinlich genau kontrollierte er das von mir abgewaschene Geschirr. Zwei Wassertropfen und ein winziger Klecks auf einer Tellerrückseite erregten seinen Unmut. Ich müsste doch noch viel lernen – und leiden, war sein knapper, aber aufschlussreicher Kommentar. Bis auf diese verdammten Schuhe musste ich mich auf der Stelle komplett entkleiden.

Dann band Jan mir die Hände auf den Rücken und fesselte meine Füße. So legte er mich bäuchlings über einen Küchenhocker. Mit einer Reitgerte bekam ich nun die Quittung für meine Nachlässigkeit beim Abwaschen. Als er mich wieder auf die Füße stellte, bemerkte er die Tränen, die über mein Gesicht liefen. Jan nahm mich in den Arm und küsste sie sanft von meinen Wangen. Wieder zurück im Wohnzimmer, durfte ich endlich die Schuhe ausziehen. Er zerrte eine größere Kiste herbei und öffnete den Deckel. Ich musste hineinsteigern. Sie war verdammt eng und es waren einige Versuche notwendig, bis ich endlich, wenn auch unbequem, Platz gefunden hatte. Jan verschloss den Deckel, der ein Loch für den Hals hatte

»Willst du dich einmal so sehen? du siehst echt lustig aus so.«, fragte er mich, ohne die Antwort abzuwarten und holte einen Spiegel herbei.

Es war schon ein komischer Anblick, wie mein Kopf aus diesem Holzwürfel herausragte. Dann nahm Jan mir sogar den Knebel wieder ab. Puhh! Endlich wieder richtig atmen. Doch die Freude sollte mir schnell vergehen. Ich hatte kaum dreimal richtig durchgeatmet, da zog mir Jan eine aus schwerem Leder gearbeitete Maske über den Kopf und begann sofort, sie fest zu verschnüren. Ein neuer Knebel schob sich in meinen Mund.

Jetzt war ich nicht nur in diese enge Kiste gesperrt, ich war auch noch blind, taub und stumm. Doch was passierte jetzt? Jan begann die Kiste zu kippen. Mein Kopf ragte nicht mehr aus dem Deckel, sondern aus einer senkrechten Wand. Am Ende lag ich auf dem Rücken und wartete gespannt, was er als nächstes mit mir anstellen würde, aber es passierte nichts. Ich weiß nicht mehr, wie lange ich so gelegen habe, aber es waren bestimmt Stunden. Irgendwann hat Jan die Kiste geöffnet, mich herausgezogen und weggetragen.

In einem anderen Raum fesselte er mir die Hände wieder und hängte mich an der Decke auf, sodass ich gerade noch mit den Zehenspitzen den Boden berühren konnte. Jetzt machte sich wieder an meinen Beinen zu schaffen. Plötzlich stand ich wieder auf meinen hohen Absätzen, dann schloss sich ein kühles Leder um meine Beine, bis hinauf zu den Oberschenkeln. Das konnten nur lange Stiefel mit wahnsinnig hohen Absätzen sein, die Jan mir jetzt angezogen hatte, dachte ich bei mir.

Langsam ließ auch die Schnürung der Maske nach und bald konnte ich wieder frei atmen. Als sich meine Augen wieder an das Licht gewöhnt hatten, erkannte ich Jan fast nicht wieder. Er trug einem Umhang, hatte eine Maske vor den Augen und eine Bullenpeitsche in der Hand. Er sah bedrohlich aus, wie er sich vor mir aufbaute. Dann holte er aus – der Schlag klatschte knapp an meinem Körper vorbei auf den Boden.

»Ich frage dich nur einmal und überlege deine Antwort gut«, sprach er und die Peitsche klatschte wieder neben mir auf den Boden.

Jan sah mir fest in die Augen und fragte:

»Willst du meine Ehesklavin werden?«

Mein »Ja« war ihm wohl zu leise gewesen, er holte wieder aus.

Da schrie ich es heraus: »Ja ich will!«

Jan ließ augenblicklich die Peitsche fallen, löste die Fesselung meiner Hände und nahm mich in die Arme. Mich küssend und meinen Körper liebkosend, brachte er mich ins Schlafzimmer. Er trug mich aufs Bett. Fast freiwillig streckte ich die Arme zur Seite und spreizte die Beine weit auseinander, sodass Jan sie mit weich gepolsterten Manschetten an den Bettpfosten festschnallen konnte. Diese Nacht werde ich nie vergessen.
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Dein Wunsch ist mein Befehl

Kapitel 1

du siehst mich auf der Couch liegen. Ich habe nur halterlose Strümpfe und Pumps an. Du sitzt mir gegenüber auf einem Stuhl und könntest mir genau zwischen meine Beine schauen, doch die sind noch geschlossen. Ich streichle langsam meine Brüste. Meine Finger reizen meine Brustwarzen, die sich schon aufgestellt haben.

Absolute Stille und plötzlich befiehlst du mir, meine Beine zu spreizen. Langsam nehme ich meine Schenkel auseinander und du kannst genau auf meine Fotze sehen. Meine inneren Schamlippen schauen etwas heraus. Ich fange an, mich zu streicheln, bis ich an meiner Muschi angekommen bin. Mein Mittelfinger gleitet durch meine Spalte, dann ziehe ich mit beiden Händen meine Schamlippen auseinander und du hast freien Blick auf meine rosa Spalte. Der Eingang zu meiner Vulva ist schon feucht, denn ich liebe es, so vor dir zu liegen und mich betrachten zu lassen.

Ich lasse meine Lippen wieder los und schiebe mir langsam meinen Mittelfinger in mein Loch, um etwas Feuchtigkeit zu haben, denn nun werde ich gleich meinen Kitzler bearbeiten. Aber vorher ziehe den Finger wieder heraus und richte mich auf. Ich halte dir meinen Mittelfinger vor den Mund und du leckst meinen Saft ab. Dein Schwanz ist hart. Es macht dich geil zuzuschauen, wie ich es mir selber mache, wie ich dir meine intimsten Stellen präsentiere.

Kannst du meine Muschi sehen? Ich ziehe sie jetzt mit beiden Händen ganz langsam auseinander, damit du besser mein Loch und meinen Kitzler sehen kannst. Meine Schamlippen sind ganz geschwollen. Du kommst ein bisschen näher, damit du meinen Duft riechen kannst. Ich reibe mir mit meinem Mittelfinger meinen Kitzler. Jetzt lasse ich ihn langsam in mein Loch gleiten. Ich bin klatschnass.

Zwei-, Dreimal schiebe ich mir meinen Finger tief in meine aufgegeilte Fotze. Jetzt ziehe ich ihn raus und schiebe ihn dir wieder in den Mund, damit du ihn ablutscht. Das ist so ein geiles Gefühl, wenn du meinen Finger ablutschst. Du willst, dass ich mir mehr in meine Muschi schiebe.

Ok, du bist der Boss. Nachdem ich meine Finger einzeln in meiner Muschi angefeuchtet habe, schiebe ich mir jetzt drei Finger zusammen rein. Ich wünschte es wären deine und du würdest mich hart damit ficken. Bei diesem Gedanken werde ich total heiß und stöhne laut. Mit meiner anderen Hand bearbeite ich meine Brüste. Ich knete sie durch und kneife in meine Brustwarzen, die sehr empfindlich und schon total hart sind. An deinem Schwanz kann ich sehen, dass dir gefällt was du siehst. Ich finde es total geil, wie du vor mir sitzt und mich beobachtest, während ich´s mir mache.

du hast einen schönen Schwanz. Hoffentlich schiebst du ihn mir in den Mund und befiehlst mir, ihn zu lutschen. Das geilste wäre, wenn du dich verkehrtherum auf mich legen würdest. Dann könntest du mich in den Mund ficken und mich gleichzeitig lecken. Vielleicht schiebst du mir ja noch ein paar Finger in mein Loch? Ich genieße es, nicht zu wissen, was du vorhast. Ich möchte einfach nur von dir benutzt werden. Wirst du mich noch ficken? Oder spritzt du mir zuerst einmal deine Sahne in den Mund um den ersten Druck abzubauen? Endlich leckst du mich!! Meine Beine sind weit gespreizt. Ich halte sie an den Kniekehlen weit für dich auseinander. Ich möchte, dass du gut an meine Pussy kommst. Ich will, dass du zufrieden mit mir bist. Es macht mich total geil, deine Zunge in meiner Muschi zu spüren. Dein Gesicht ist schon ganz nass von meinem Saft.

Als ich merke, dass du mit deiner Zunge in meinen Anus eindringen willst, entspanne ich mich völlig, damit du leicht eindringen kannst. Ich bin so heiß. Ich will jetzt etwas Hartes in meinem Loch. In welchem ist mir egal. Aber du lässt mich zappeln.

Als du mir befiehlst ins Schlafzimmer zu gehen und mich aufs Bett zu legen, durchläuft mich ein Schauer. Als du mich dann noch an das Bett fesselst, wird mein Unterleib ganz nervös. Was hast du mit mir vor? Egal, bind mich bitte fest an das Bett. Bind mich so fest, dass ich mich nicht mehr bewegen kann. Ich will dir ausgeliefert sein. Schieb mir ein Kissen unter den Hintern, damit du jederzeit gut an meine Pussy und meinen Anus kommst. Als du mit den Fesselungen fertig bist, ist mein Wunsch in Erfüllung gegangen.

Ich kann mich nicht mehr bewegen und meine Beine hast du in einer gespreizten Stellung fixiert. Meine intimsten Stellen liegen schutzlos vor dir offen und du kannst dich bedienen, wie es dir gefällt. Ich bin so geil und du gehst aus dem Zimmer. Ich frage mich, was du vorhast? Ich wünschte, du würdest dich mit meiner Muschi und meinen Titten beschäftigen. Ich wünschte, du würdest mir fest in die Nippel kneifen. Ich mag das.

du kommst zurück. Hast eine Gurke in der Hand. Ich zittere, aber nicht vor Angst, sondern vor Vorfreude. Schiebst du mir die Gurke jetzt tief in mein Loch? Es sehnt sich so sehr danach. Du hast mich geknebelt. Ich wünschte, du würdest mir auch noch die Augen verbinden. Dann könnte ich dich nur noch fühlen. Ich liege hier und mir kommt es schon fast aus Vorfreude auf das, was du noch mit mir anstellen wirst.

Du hast recht, du weißt was für mich gut ist. Die Gurke in meinem Loch macht mich wahnsinnig. Du schiebst sie mir jetzt ganz tief rein. Ich wusste nicht, das mein Loch so dehnbar ist. Kurz bevor ich komme, nimmst du mir den Knebel ab und schiebst du mir Deinen Schwanz in den Mund.

Endlich! Ich hoffe du willst mir deine ganze Sahne in meinen Rachen spritzen und ziehst ihn nicht vorher raus. Das ist so geil. Ich liege gefesselt auf deinem Bett und du kannst mit mir machen, was du willst. Ich halte meinen Kopf ganz ruhig, damit du mir ohne Probleme in den Mund ficken kannst. Du allein bestimmst den Rhythmus und die Tiefe deiner Stöße.

Die Gurke steckt noch in meiner Muschi und ich versuche mir, mit ein wenig Muskelakrobatik einen Orgasmus zu verschaffen. Dann merke ich, wie deine Erregung steigt und ich konzentriere mich wieder vollkommen auf deinen Schwanz, um dir einen schönen Abgang zu verschaffen. Das Zucken deines Schwanzes kündigt deinen Orgasmus an. Und dann spritzt du mir endlich deine Ladung in den Mund. Was für ein herrliches Gefühl. Du befiehlst mir, meine Zunge rauszustrecken, damit du dein Werk betrachten kannst. Und dann endlich erlaubst du mir, deinen Saft herunterzuschlucken.

Darf ich dir noch Deinen Schwanz sauber lecken? Wirst du es mir noch gestatten einen Orgasmus zu bekommen? Ich wünschte, du würdest mich durch ein wenig Schmerzen an meinen Brustwarzen und an meiner Muschi noch weiter stimulieren. Mach mit mir was du willst!

Mein Wunsch geht in Erfüllung - endlich beschäftigst du dich mit meinen Brüsten. Als du die Vakuumpumpe herausholst, durchläuft mich ein Schauer der Vorfreude. Ich strecke dir meine Brüste etwas entgegen, soweit es mir meine Fesseln erlauben. Dann setzt du die Pumpe an und in meine schönen Nippel schießt das Blut. Ich kann fühlen, wie sie immer größer und empfindlicher werden. Dann fangen sie leicht zu an schmerzen. Ich genieße dieses Gefühl. Du machst alles genau richtig.

Mit einen Plopp ziehst du die Pumpe ab und nimmst meine erregten Brustwarzen in den Mund um daran zu saugen. Du machst mich wahnsinnig. Meine Muschi pocht wie verrückt. Ich will deinen Schwanz!!Langsam gleitest du in mich hinein. Endlich! Wirst du es mir jetzt ordentlich besorgen? Ich wünschte, du würdest Deinen Freudenspender hart in mich hineinstoßen. Aber du ziehst ihn wieder raus. Ich halte das nicht mehr lange aus. Jede Faser meines Körpers ist gespannt und sehnt sich nach der Erlösung durch dich.

Du löst meine Fesseln an den Füßen und befestigst kleine Ketten an meinen schönen Schamlippen, die du mit den Hacken meiner Pumps verbindest. Meine Beine sind jetzt noch weiter gespreizt als vorher. Meine Fotze ist dir ausgeliefert. Meine Schamlippen sind durch die Ketten weit auseinandergespreizt, mein Kitzler liegt völlig frei.

Kannst du sehen, wie geschwollen er ist? Ich versuche, meine Beine in eine etwas bequemere Stellung zu bringen. Sofort durchzuckt mich ein scharfer Schmerz an meinen Schamlippen. Ich sauge die Luft scharf ein, um nicht zu schreien. Was hast du vor? Ich stelle mir vor, du würdest eine Gerte holen, fest damit meinen Kitzler und mein Loch schlagen.

Ich könnte nichts Anderes tun, als still zu liegen und deine Züchtigung zu empfangen. Du könntest hören, wie ich jedes Mal leise wimmere, wenn die Gerte meine empfindlichste Stelle trifft. Aber du hast etwas Anderes vor. Du schiebst mir einen Dildo in mein Arschloch, das es schmerzt. Du hast ihn vorher nicht eingeölt. Zum Glück bin ich so geil, dass mir mein Mösensaft in die Poritze gelaufen ist, und wenigstens ein bisschen Feuchtigkeit vorhanden ist. Der Dildo ist größer, als der den ich benutze, wenn ich es mir selber mache. Und dann spüre ich plötzlich, wie er in meinem Arsch noch wächst.

Er ist aufpumpbar!!! Es tut weh, was du tust, aber ich merke trotzdem, wie geil ich davon werde. So phantasievoll hat mich noch kein Mann behandelt. Du hörst nicht auf, immer weiter dehnst du meinen Anus mit dem Dildo. Die Schmerzen werden langsam unerträglich.

Ich wusste nicht, dass man mein Poloch so weit dehnen kann. Als ich meine, ohnmächtig zu werden, hörst du auf. Langsam gewöhne ich mich an das Gefühl in meinem Arsch. Und dann schiebst du mir denselben Dildo noch in meine Muschi und dehnst auch diese in unbekannten Dimensionen.

Ich halte es nicht mehr aus. Kurz verliere ich das Bewusstsein. Die Schmerzen sind zu stark. An der Feuchtigkeit meiner Muschi siehst du, wie sehr mir die Behandlung gefällt. Meine Geilheit, die ein wenig nachgelassen hat, als du den zweiten Dildo in mir aufgepumpt hast, kehrt langsam zurück. Langsam bewegst du die Dildos in meinen Löchern. Mein Verlangen steigert sich ins Unermessliche. Ich halte es nicht mehr lange aus. Dann ziehst du die beiden Dildos aus mir heraus und greifst nach einem Tuch, mit dem du mir meine Muschi trockenlegst. Du wickelst es um deinen Mittelfinger und fährst damit auch in meine Lustgrotte. Du löst meine Fesseln und nimmst die Ketten an meinen Schamlippen ab.

Dann muss ich aufstehen und du legst dich mit den Rücken auf das Bett. Du willst, dass ich dich reite. Endlich wirst du mich ficken. Ich setze mich über dich und führe Deinen Schwanz an den Eingang meiner aufgegeilten Fotze. Ich habe ihn gerade angesetzt, da stößt du ihn fest in mich hinein. Ein scharfer Schmerz durchfährt meine Muschi. Jetzt ziehst du mich nach vorne und beginnst an meinen Nippeln zu saugen. Dabei ziehst du deinen Schwanz immer wieder ganz aus mir heraus, um ihn dann wieder mit Gewalt tief in mich hinein zu rammen. Dann richtest du mich wieder auf und ich kann Deinen Freudenspender so tief wie nie, in mir spüren.

Meine Fotze ist schon wieder klatschnass... Während ich auf dir sitze, massiere ich meine Brüste. Ich weiß, wie geil dich das macht. Auch mich geilt es auf, mir meine Nippel langzuziehen und in sie zu kneifen. Du schienst inzwischen wieder so weit zu sein. Du ziehst mich wieder zu dir herunter und fickst mich wie ein Wilder. Deine Hand gleitet zu meinem Arsch und schiebt mir einen Finger in mein Arschloch. Das ist genau das, was ich jetzt gebraucht habe. Ich spüre meinen Orgasmus kommen und ich schreie meine Geilheit heraus.

Als ich spüre, wie dein Sperma in meine Fotze schießt, komme ich endlich auch. Ich bin überglücklich. Endlich hast du mir einen Orgasmus geschenkt!!! Nach der Anspannung und der langen Zeit, die ich in höchster Geilheit verbracht habe, war dieser Orgasmus so intensiv wie nie zuvor. Ich spüre, wie mir dein Saft aus meiner Muschi läuft. Es war ein so geiles Gefühl, als du mir dein Sperma tief in mein Fickloch geschossen hast.

Ich bin jetzt ein wenig erschöpft, doch ich lasse langsam deinen Schwanz aus mir herausgleiten und beuge mich über ihn. Zärtlich lecke ich ihn sauber. Deinen Schaft, deine Eichel und deinen Hoden.

Ich brauche jetzt ein bisschen Zärtlichkeit. Nachdem wir einige Zeit in zusammengekuschelt im Bett gelegen haben, spüre ich wieder Geilheit in mir aufsteigen. Ich möchte, dass du mich noch einmal richtig hart rannimmst. Ich lege mich auf das Bett und du bindest mir meine Titten ab. Schön straff. Sie müssen von meinem Körper abstehen, wie reife Melonen. Meine Nippel müssen schön geschwollen und empfindlich werden für das, was du als nächstes mit mir tun wirst. Als du damit fertig bist, befiehlst du mir, mich mit weit gespreizten Beinen auf den Boden zu knien. Mein Hintern ist dir zugewandt. Du kannst meine Muschi sehen und die Feuchtigkeit in ihr, die dir signalisiert, wie geil ich auf deine Behandlungen bin.

Du ziehst deinen Ledergürtel aus der Hose und befiehlst mir, mich nicht zu rühren. Dann beginnst du, meinen Arsch mit dem Gürtel leicht zu schlagen. Unter jedem Schlag zucke ich zusammen. Ich genieße es. Dann fängst du an, mir mit dem Gürtel zwischen die Beine zu schlagen.

Ich spüre, wie die das Leder auf meinen Kitzler aufprallt. Das macht mich so geil. Ich bitte dich, meinen Arsch fester zu schlagen und du tust mir den Gefallen. An deinem mittlerweile steil aufgerichteten Schwanz kann ich sehen, wie geil es dich macht, mich zu schlagen. Mein Hintern ist von deinen Schlägen rot. Ich genieße jeden Schlag, den du mir verpasst.

Mittlerweile lässt du den Riemen richtig auf meinen Hintern klatschen, dass es richtig fatscht. Meine Muschi läuft aus, so nass bin ich. Ich bitte dich, mir noch den aufblasbaren Dildo in meine Muschi zu schieben. Wieder nimmst du das Handtuch und fährst damit in mein Loch, um mich schön trocken zu machen. Ich rühre mich nicht, lasse dich gewähren. Dann schiebst du mir mit einem Ruck den Dildo in meine Muschi. Es tut weh, aber es ist geil.

Ich stöhne auf. Du fängst an den Dildo aufzupumpen. Ich spüre, wie mein Loch immer weiter gedehnt wird. Es fängt schon an zu schmerzen, doch du hörst nicht auf. Wenn wir das noch ein paar Mal machen, kannst du mir bald deine Faust in mein Fickloch stecken.

Dann hörst du plötzlich auf und befiehlst mir, mich aufzurichten. Nun sind meine Titten dran. Meine Hände verschränke ich hinter meinem Rücken und strecke dir meine Titten entgegen. Durch das Abbinden und die kniende Haltung sind sie knallrot, geschwollen und überempfindlich. Meine Nippel sind übergroß und steil aufgerichtet. Du beginnst, mit dem Finger gegen sie zu schnippen. Die Schmerzen bringen mich fast um. Jetzt nimmst du meine Nippel wieder in den Mund und saugst an ihnen.

Die Schmerzen werden jetzt noch schlimmer. Dann befestigst du je zwei Wäscheklammern an meinen Nippeln und Brüsten, damit du dich auf eine andere Art mit mir beschäftigen kannst, wie du sagst. Nachdem du meine Brüste präpariert hast, soll ich mich wieder hinknien und meine Beine weit spreizen. Du ziehst den Dildo aus meinem Fotze. Dann spüre ich, wie du Klammern an meine Schamlippen und direkt an meinem Kitzler befestigt.

Das ist allerdings nicht alles. Als du fertig bist, spüre ich, wie meine Schamlippen und mein Kitzler schmerzhaft nach unten gezogen werden. Du hast Ketten mit Gewichten befestigt, die jedes Mal, wenn ich mich bewege, unangenehm hin und her schwingen.

Dann schlägst du mich mit dem Ledergürtel. Aber auch hier ist dir wieder etwas ganz besonders eingefallen... Der Lederriemen ist mit kleinen Nadeln gespickt, die sich bei jedem Schlag ein wenig in meine Haut bohren. Du schlägst zwar nicht fest zu, aber schon nach ein paar Schlägen brennt mein Hintern wie Feuer. Meine Versuche, den Schlägen auszuweichen, scheitern kläglich an den hin und her schwingenden Gewichten, an meiner Muschi und meinen Brüsten. Ich weiß nicht, was mehr schmerzt.

Ich kann mich nicht mehr beherrschen und beginne zu stöhnen. Du legst den Riemen weg und betrachtest meinen feuerroten Arsch. Dann kniest du dich hinter mich, schmierst deine Hand mit Gleitgel ein und beginnst, sie mir in mein Loch zu schieben. Die ersten drei Finger gleiten ohne Probleme in mich hinein, da ich durch den Dildo noch schön geweitet bin.

Den Rest schiebst du mir mit leichten Drehbewegungen hinein. Ich helfe dir dabei, indem ich dir meinen Unterleib entgegenstrecke. Es ist ein so geiles Gefühl, deine ganze Hand in mir zu spüren. Du bewegst sie leicht in mir hin und her. Das Zusammenspiel deiner Hand und der Gewichte, des Schmerzes und der Lust, bringen mich zu meinem nächsten Orgasmus.

Irgendwann hast du mich so sehr geweitet, dass du Deinen Hand ohne Probleme aus mir herausziehen und wieder reinschieben kannst. Du holst dein Handy raus und machst Bilder von meinem weit offenstehenden Arschloch. Das Geräusch des Auslösers macht mich noch geiler.

Dann schiebst du mir wieder den Dildo rein und pumpst ihn auf. Dann willst du wieder deinen Spaß. Du stellst dich hinter mich, setzt deinen Schwanz an meine Rosette an und stößt zu. Tief dringst du in mich ein und beginnst sofort mich hart zu ficken. Der aufgepumpte Dildo in meiner Fotze macht meinen Arsch noch enger, als er eh schon ist. Es muss ein herrliches Gefühl für dich sein. Ich fühle deine beiden Geschenke tief in mir, nur durch ein dünnes Häutchen voneinander getrennt.

Meine Titten bringen mich inzwischen fast um. Sie schmerzen so sehr. Doch dein Schwanz in meinem Arsch macht mich wahnsinnig. Nicht mehr lange und ich komme wieder. Ich will, dass du deine Sahne tief in meinen Darm schießt. Du hältst irrsinnig lange aus und mir kommt es zum dritten Mal, heute. Ich schreie meinen Orgasmus heraus und du fickst mich immer weiter.

Jetzt ziehst du langsam den immer noch aufgepumpten Dildo aus meinem Loch. Als meine arme geplagte Fotze die bisher extremste Dehnung in ihrem Leben erfährt, kommt es mir zum vierten Mal. Und auch du scheinst soweit zu sein. Du stöhnst immer mehr und ich fühle wie du mir dein Sperma schenkst.

Kapitel 2

Ich komme dich besuchen. Seit wir uns das letzte Mal gesehen haben, sind zwei Tage vergangen und ich habe immer wieder an unsere gemeinsame Zeit gedacht. Ich bin jedes Mal so geil geworden, dass ich mich breitbeinig auf mein Bett schmeißen und es mir selbst machen wollte. Doch das hast du mir ausdrücklich verboten.

Ich stehe genau wie du es mir aufgetragen hast, pünktlich um drei Uhr vor deiner Tür. Langsam ziehe ich mich aus und stehe jetzt nackt auf dem Hausflur. Jeden Moment könnte ein Nachbar entlangkommen und mich so sehen. Ich klingele bei dir, doch du öffnest nicht. Ich stehe jetzt schon fünf Minuten hier komplett entkleidet. Das Risiko entdeckt zu werden, steigt. Ich bin aufgeregt und irgendwie wünsche ich mir das jemand vorbeikommt und alles von mir sieht.

Dann höre ich ein Klacken und die Tür öffnet sich für mich. Du schaust mich an und trittst wortlos zur Seite. Ich trete ein. Du gehst voraus ins Wohnzimmer. Grob zwingst du mich auf die Knie. Ich stützte mich auf meinen Armen ab und spreize meine Beine. Dann verbindest du meine Augen und nimmst mir mit Ohrstöpseln meine Hörfähigkeit. Ich treibe jetzt in einem Nirgendwo der Unendlichkeit. Ich kann dich nicht sehen, dich nicht hören. Plötzlich ein scharfer Schmerz auf meinem Hintern! Du schlägst mich mit einer Gerte. Immer wieder. Immer auf die gleiche Stelle. Mein Hintern brennt. Ich winde mich unter Deinen Schlägen. Ich bin geil.

Du hörst auf und schiebst du mir Deinen herrlichen Schwanz in den Mund. Begierig fange ich an ihn zu lecken und zu saugen. Ganz tief nehme ich ihn in mich auf und lasse ihn dann wieder aus meinem Mund gleiten. Ich umspiele deine Eichel mit meiner Zunge. Dir gefällt es, dass weiß ich.

Dein Schwanz wird nun noch ein bisschen dicker. Ich wünschte ich könnte dich dabei sehen und hören. Dann entziehst du ihn mir und nimmst meine Augenbinde ab. Auch die Ohrenstöpsel werden wieder entfernt. Du befiehlst mir, mich aufzurichten und meine Hände hinter meinem Rücken zu verschränken. Dort bindest du sie zusammen.

Aus dem Schrank holst du ein dünnes Hanfseil und wickelst es um meine rechte Brust. Das raue Material fühlt sich geil an auf meiner Haut. Meine großen Brüste erleichtern dir das abbinden.

Du ziehst das Seil fest zu und führst es um meinen Rücken und meine Schultern, um dann meine linke Brust fest abzubinden. Nachdem du fertig bist, stehen meine Brüste steil nach vorne und ich merke, wie sich das Blut in ihnen zu stauen beginnt. Ich bin total erregt, meine langen Nippel sind total hart und empfindlich. Du stehst vor mir und betrachtest lächelnd dein Werk. Du löst die Fesseln meiner Hände, zwingst mich auf die Knie und lässt mich auf allen vieren durch deine Wohnung kriechen.

Dadurch staut sich immer mehr Blut in meinen Titten und sie fangen an zu schmerzen. Mich macht das geil. Wieder im Wohnzimmer angekommen, darf ich aufstehen. Mein Busen ist nun schon stark gerötet von dem sich anstauenden Blut und pocht heftig.

Ein Blick in deinen Schritt zeigt mir, dass ich dir so gefalle. Du leckst an meinen Nippeln, was nicht unangenehm ist. Eine Mischung aus Schmerz und Geilheit lässt mich aufstöhnen. Du entlässt meine Nippel aus Deinem Mund und schlägst meine Brüste fest. Jetzt übernehmen die Schmerzen die Oberhand und ich stöhne immer lauter. Auch du beginnst zu stöhnen, es macht dir Spaß mir weh zu tun. Aber unter all den Qualen, lauert die Lust. Die Lust dir ausgeliefert zu sein.

Ich spüre, wie meine Muschi bei deiner Behandlung immer feuchter wird. Meine Nippel haben es dir besonders angetan, du zwirbelst sie zwischen Deinen Fingern, kneifst hinein. Dann nimmst du vom Wohnzimmertisch zwei silberfarbenen Klammern mit gezackten Enden. Du drückst die Erste auseinander und hältst sie kurz vor meine Brustwarze. Dann befiehlst du mir, mich nach vorne zu beugen, bis mein Nippel direkt zwischen den beiden Enden der Klammer liegt. Dann lässt du sie zuschnappen. Ein irrsinniger Schmerz durchzuckt meine Brust. Ich schreie laut auf. So weh hast du mir noch nie getan.

An deinem zuckenden Schwanz sehe ich, wie viel Spaß es dir macht, mir Schmerzen zuzufügen und für dich halte ich sie gern aus. Auf die gleiche Weise, legst du mir die zweite Klammer an. Dann befestigst du an dem anderen Ende der Klammern noch ein Gewicht, dass an einer kleinen Kette hängt und meine Nippel nach unten zieht.

Der Schmerz durchzieht meinen Körper wie der Blitz die Stille und ist bleibend. Du möchtest, dass ich leide, während du dich anderweitig mit mir beschäftigst, sagst du. Mir stehen die Tränen in den Augen. Dann zwingst du mich wieder in die Knie. Du trittst hinter mich und ziehst meine Beine noch ein wenig weiter auseinander.

Du kannst meine rosige Spalte sehen. Dann schiebst du mir den aufpumpbaren Dildo tief in mein Loch. Unerbittlich pumpst du den Dildo immer weiter auf, und ignorierst dabei völlig mein Stöhnen. Nachdem der Dildo zu voller Größe aufgepumpt ist, weiß ich nicht mehr, was mir mehr weh tut. Meine Brüste oder meine Muschi. Nachdem du fertig bist, setzt du dich in den Sessel, und befiehlst mir, dir wieder einen zu blasen.

Um zu dir zu gelangen, muss ich auf Knien zu dir hinrobben. Eingeschränkt durch den Dildo in meiner Muschi, schleudern meine Titten bei jeder Bewegung hin und her. Mit ihnen die Gewichte an meinen Nippeln. Ich kann die Schmerzen bald nicht mehr aushalten, doch der Gedanke an deinen Schwanz in meinem Mund, lässt sie mich ertragen.

Endlich habe ich dich erreicht und senke meinen Kopf über deinen Schwanz. Sofort hältst du ihn fest und beginnst, mich in den Mund zu ficken. Nachdem du mich einige Zeit so benutzt hast, befiehlst du mir, mich umzudrehen. Mein Arsch ist dir nun zugewandt. Grob ziehst du meine Schenkel auseinander, sobald ich diese Position eingenommen habe.

Heute würde ich viele neue Erfahrungen machen, hattest du vor unserer heutigen Session angekündigt. Wieder einmal durchläuft mich ein Schauer, da ich nicht weiß, was du mit mir vorhast. Ich spüre, wie du die Luft aus dem Dildo ablässt und ihn aus meiner schleimigen Fotze ziehst. Langsam zieht sich mein Loch, das durch den Dildo eine extreme Dehnung erfahren hat, wieder zusammen.

Dann höre ich, wie du aufstehst, zu einem Schrank gehst und etwas aus einer Schublade nimmst. Du setzt dich wieder hinter mich und ich spüre deine Finger meinen Kitzler stimulieren. Ein wohliger Schauer durchläuft meinen Körper bei dieser Berührung. Dann plötzlich - ein stechender Schmerz an meinem Kitzler.

Ich schreie auf und versuche nach vorne auszuweichen, doch das verstärkt den Schmerz nur. Mein Kitzler wird in die Länge gezogen. Ich schaue zwischen meine Beine hindurch und sehe ein Gewicht an einer Kette, ähnlich denen, die an meinen Brüsten hängen. Du hast eine Klammer mit Gewichten an meinem Kitzler befestigt, erklärst du mir und ich soll stillhalten, während du noch mehr Gewichte an meinen Schamlippen befestigst. Der Schmerz hierbei ist nicht ganz so schlimm wie der vorhin, doch ich kann meinen Hintern nicht stillhalten.

Die Klammern ziehen meine Schamlippen und meinen Kitzler unangenehm nach unten. Ich wäre deinen Wünschen eben nicht ganz nachgekommen und deshalb musst du mich nun bestrafen, sagst du mir. Dann stehst du auf und holst einen Lederriemen. Wenn du wüsstest, wie geil es mich macht, von dir geschlagen zu werden. Das ist doch keine Bestrafung!!

Der erste Schlag trifft meinen Hintern und ich zucke zusammen. Ein Schmerz wie von tausend Nadelstichen brennt auf meinem Arsch. Und wieder trifft mich der Riemen. Ich versuche dem Schlag auszuweichen, doch die Gewichte an meiner Muschi und meinen Titten schwingen dabei hin und her und diese Schmerzen sind schlimmer als der Riemen.

Besonders mein Kitzler ist momentan nicht sehr über allzu große Bewegung angetan... Zehnmal gibst du mir den Riemen und ich habe den Eindruck, mein Hintern stände in Flammen. Er muss knallrot sein. Dann kommst du mit hochrotem Kopf zu mir herum und zeigst mir stolz den Riemen. Mein Vergleich mit den Nadelstichen war nicht allzu weit von der Realität entfernt. In das Leder eingelassen sind tatsächlich kleine Nadeln, die sich in die Haut meines Hinterns eingegraben haben.

Als ich den Riemen sehe, bin ich stolz, diese Bestrafung ausgehalten zu haben. An deinem geröteten Gesicht und an deinem steil aufgerichteten Schwanz kann ich sehen, dass ich dir gefallen habe. Was für ein geiler Anblick meine langgezogenen Schamlippen, gepaart mit meinem geröteten Arsch sein muss, denk ich so bei mir.

Nun drückst du mir eine Tube Gleitgel in die Hand und ich muss damit deine Hand und mein Loch einschmieren. Dann setzt du dich wieder hinter mich und ich fühle wie drei Finger gleichzeitig in mein Loch gleiten. Meine Muschi ist durch den Dildo noch gedehnt und so stellen der vierte und fünfte Finger auch kein Problem dar. Ich überlege was du vorhast...

Du wirst mich fisten!! Du hast deine Hand bis zur dicksten Stelle in mich hineingeschoben und versuchst jetzt mit drehenden Bewegungen, den Widerstand meiner Muschi zu überwinden. Ich will dich in mir spüren und komme dir mit meinem Becken entgegen. Ich will spüren, wie deine Handknöchel mein Loch weit dehnen und dann das Gefühl erfahren, wenn du mit deinen Fingern mein tiefstes Inneres erforscht. Nur ein paar Sekunden später hast du es geschafft und das Gefühl ist unbeschreiblich. Du kannst mich nach Belieben erforschen.

Immer wieder ziehst du deine Hand aus mir heraus und schiebst sie wieder in mich hinein. Immer wieder wird meine Muschi gedehnt. Ich stöhne vor Geilheit und meine Muschi läuft fast über. Durch die Feuchtigkeit ist fast kein Widerstand mehr da und du fickst mich mit deiner Hand.

Meine Lust steigert sich von Stoß zu Stoß und plötzlich empfinde ich die Schmerzen an meinen Brüsten und meiner Fotze nur noch als luststeigernd. Ich treibe in einem Meer aus Lust und Schmerz, meinem Orgasmus entgegen und schreie ihn laut heraus. Bevor mein Orgasmus abgeebbt ist, ziehst du deine Hand aus mir heraus. Ich spüre, wie du meine Lustsäfte auf meinem Poloch verteilst.

Ohne mir eine Verschnaufpause zu gönnen, schiebst du mir deinen harten Schwanz in einer einzigen Bewegung tief in meinen Darm! Ein kurzer Schmerz durchzuckt mich und ich schreie kurz auf. Doch du bist geil, du willst deinen Orgasmus und ich möchte dein Werkzeug sein. Ich will deine Schlampe sein, deren einzige Bestimmung es ist, dir Lust zu verschaffen.

Wie ein Dampfhammer fickst du mich in den Arsch. Mein ganzer Körper wird durch die Wucht deiner Stöße hin und her geschüttelt. Bei jedem Stoß fangen die Gewichte stärker an zu schwingen. Sie bereiten mir unendliche Schmerzen aber ich will auch von Deinem Schwanz weiter gevögelt werden. Ich fange inzwischen langsam an zu wimmern was dich anscheinend noch mehr aufgeilt. Denn immer härter treibst du deinen Schwanz in meinen Darm und eine Kombination aus Schmerz und Lust, trägt mich hinüber in eine andere Welt.

Du umfasst meine Brüste und löst die Klammern von meinen Nippeln. Irrsinnige Schmerzen durchzucken diese, als das Blut wieder in sie schießt. Ich bestehe nur noch aus Verlangen, meine Sinne konzentrieren sich ausschließlich auf meine Schmerz- und Lustzentren. Als du deinen Schwanz tief in meinen Arsch drückst und ich spüre wie du deinen Samen in mich schießt, kommt es mir ein zweites Mal.

Erschöpft ziehst du Deinen Schwanz aus mir heraus und ich sacke entkräftet auf dem Teppich zusammen. Zärtlich nimmst du mir die Klammern jetzt von meiner Muschi ab. Dann löst du die Seile, die meine Brüste abbinden. Die Schmerzen, die ich nun in meinem Brüsten empfinde sind schlimm, aber auszuhalten. Das einzige, was sie im Moment nicht vertragen können, sind Berührungen und das scheinst du zu wissen, denn du nimmst mich zärtlich in die Arme, ohne meine schmerzenden Stellen zu berühren.

Du gibst mir das Gefühl von Ruhe und Geborgenheit. Eine Stunde später, habe ich mich erholt und auch meine Brüste haben wieder eine normale Farbe angenommen und schmerzen nicht mehr so sehr. Wir gehen gemeinsam duschen und fahren danach in die Stadt, wo du mich zu einem wunderschönen Essen einlädst. Es ist ein wunderschöner, romantischer Abend mit dir. Ich bin immer wieder überrascht, wie du es verstehst, mit Frauen umzugehen.

Kapitel 3

Diesmal hat es eine Woche gedauert, bis ich endlich wieder einen Anruf von dir erhalten habe. Ich solle in einer halben Stunde bei dir sein. Fast unmöglich, dies mit öffentlichen Verkehrsmitteln zu schaffen. Gott sei Dank bin ich Deinen Anweisungen gefolgt und habe mich jeden Tag sehr sorgfältig zurechtgemacht, sodass ich mich nun nicht mehr umziehen oder schminken muss.

Der verdammte Bus hat Verspätung und ich treffe fünf Minuten zu spät bei dir ein. Du öffnest die Tür bei meinem ersten Klingeln. Unter deiner Ruhe, die du zur Schau trägst, spüre ich eine gewisse Aufgeregtheit. Meine Verspätung nimmst du nicht zur Kenntnis, was mich verwundert. Normalerweise hätte mein Fehlverhalten eine Bestrafung nach sich gezogen.

Aus Deinem Verhalten schließe ich, dass mir mal wieder etwas Besonderes bevorsteht. Eine neue Erfahrung und die Schmetterlinge in meinem Bauch beginnen noch stärker zu flattern, als bisher schon. Anstatt wie gewohnt ins Wohnzimmer, führst du mich diesmal in dein Schlafzimmer und befiehlst mir, mich auszuziehen. Du setzt dich auf das Bett und beobachtest mich dabei. Sobald ich nackt bin, muss ich mich dir präsentieren. Du lässt mich verschiedene Stellungen einnehmen und dir meine Muschi präsentieren. Dann fasst du mich grob an den Oberarm und ziehst mich ins Wohnzimmer.

Auf dem Boden liegt ein auf die Seite umgekipptes Andreaskreuz. Ein Lächeln huscht über mein Gesicht. Endlich wirst du mich wieder fesseln und ich bin dir und deinen Wünschen hilflos ausgeliefert. Du befiehlst mir, mich auf das Holzgestell zu legen und fesselst dann meine Hand- und Fußgelenke mit einem dünnen Seil an das raue Holz. Nachdem du fertig bist, liege ich in gespreizter Stellung vor dir.

Als nächstes ziehst du mir eine Ledermaske über den Kopf, die mich meiner Sehfähigkeit beraubt. Außerdem ist in die Maske eine Vorrichtung integriert, die mich zwingt, meinen Mund ständig geöffnet zu halten. Sprechen wird dadurch unmöglich. Allein diese Stellung macht mich geil. Jetzt kannst du dich nach Belieben mit meinem Mund und meiner Muschi beschäftigen, kannst deinen Schwanz in mich hineinstecken, wie es dir gefällt.

Ich bin dir wieder einmal ausgeliefert, ein Werkzeug um deine Lust zu befriedigen. Ich höre, wie du dich im Raum bewegst, dich erst entfernst und dann wieder an mich herantrittst. Kurz bevor mich ein Schmerz an meiner Fotze durchfährt, höre ich noch das charakteristische Pfeifen einer Peitsche, die durch die Luft geschwungen wird. Ich spüre, wie mehrere Riemen das empfindliche Fleisch zwischen meinen Beinen treffen, die mich aufstöhnen lassen. Ich vermute, dass du mir die siebenschwänzige Katze gibst.

Instinktiv versuche ich meine Beine zusammen zu pressen. Doch eigentlich will ich das gar nicht. Ich öffne sie wieder für dich. Der nächste Schlag trifft meinen Oberschenkel kurz unterhalb meines Venushügels. Dann wandern die Peitschenhiebe über meinen Bauch hinauf zu meinen Brüsten.

Ich winde mich vor Schmerz und Lust in meinen Fesseln und beginne zu stöhnen. Dein Atem geht stoßweise und auch ohne das ich dich sehen kann, weiß ich, dass dein Schwanz steil aufgerichtet ist. Immer und immer wieder schlägst du mich. Nie zu fest um nicht das Gleichgewicht aus Schmerz und Lust zu stören, das mich so aufgeilt.

Immer wenn mich die "Siebenschwänzige" auf meine Schamlippen trifft, rolle ich mit meinem Becken. Ich kann da einfach nicht stillhalten. Ich spüre mittlerweile einen Luftzug an dem Eingang zu meiner Lustgrotte, der mir signalisiert, wie feucht ich schon durch deine Behandlung geworden bin. Unter der Ledermaske beginne ich zu schwitzen, mein Mund dagegen ist total ausgetrocknet. Dann spüre ich, wie du mir etwas in meine Muschi einführst. Es fühlt sich wie ein Dildo an. Tief schiebst du mir den Phallusersatz in meine feuchte Grotte und fängst an, mich damit durchzuficken.

Das ist genau das, was ich jetzt gebraucht habe. Ekstatisch winde ich mich in meinen Fesseln und versuche, meine Beine so weit zu spreizen, wie es die Fesseln zulassen. Ich bin jetzt nicht mehr weit von einem Orgasmus entfernt, als du mir deinen Prügel in den Mund schiebst und mich grob damit fickst. Wieder werde ich mir meiner hilflosen Situation bewusst und dieses Bewusstsein gibt mir den Rest. Ich stöhne meinen Orgasmus heraus. Doch immer weiter fickst du mich grob, in meine beiden Löcher, sodass meine Geilheit keine Gelegenheit hat, abzuflachen.

Du verstehst es perfekt, mich in diesem Zustand zu halten. Mit einem Ruck schiebst du mir den Dildo tief in meine Muschi und lässt ihn dort stecken. Nachdem dein Schwanz aus meinem Mund geglitten ist, spüre ich deine Zunge an meinen Brustwarzen. Dann spüre ich wie du meine Warzenhöfe umkreist, dann ein Saugen an meinen Nippeln. Ich bewege mein Becken, um den Dildo für meinen nächsten Orgasmus zu nutzen. Meine Nippel sind durch deine Behandlung mittlerweile ganz hart und empfindlich. In meiner Vorstellung sehe ich, wie du meine steil abstehenden Nippel mit deinem Mund noch länger ziehst. Dann ist plötzlich deine Zunge verschwunden und deine Finger umfassen meine rechte Brustwarze und ziehen sie lang. Dann ein stechender Schmerz!

Du hast mir die Tittenklammer angelegt. Ich wimmere auf. Doch ohne auf mich zu achten legst du mir die zweite Klammer an. Ich stehe in Flammen. Dann schiebst du mir wieder deinen Schwanz in den Mund und fickst mich regelrecht ins Gesicht. Dabei spielst du mit den Klammern, indem du mit den Fingern dagegen schnippst oder sie langziehst.

Ich spüre deinen Schwanz in meinem Mund noch ein bisschen wachsen. Das ist ein untrügliches Zeichen dafür, dass du bald kommst. Sekunden später entlädst du dich in meinem Mund und bedingt durch die Maske, die meinen Mund offenhält, fällt mir das Schlucken schwer. Dein Sperma läuft mir langsam den Rachen herunter und ich genieße den herben Geschmack. Nachdem du dich vollkommen entleert hast, ziehst du deinen Schwanz aus meinem Mund und den Dildo aus meinem Fickloch.

Ich höre deine Schritte in Richtung Badezimmer leiser werden. Ich bleibe zurück, mit deinem Geschmack in meinem Mund, unfähig mich zu bewegen. Ich weiß nicht, wie lange du schon weg bist. Ohne seine Fähigkeit zu sehen, verliert man schnell das Zeitgefühl.

Doch plötzlich spüre ich etwas Kaltes und etwas wie Atem an meinen Schamlippen. Erschrocken zucke ich zusammen. Ich habe dich nicht kommen hören. Ich kann nicht sehen, was dort unten vor sich geht und ich kann auch nicht rufen.

Langsam fühle ich Panik in mir aufsteigen. Was passiert jetzt mit mir?? Was ist das dort unten an meiner empfindlichen Zone?? Ich spüre jetzt eine raue Zunge, die über meine Schamlippen leckt. Wieder zucke ich zusammen. Das bist nicht du.

Das ist auch keine menschliche Zunge. Aber das Lecken dieser rauen Zunge macht mich heiß. Langsam weicht die Panik einem Gefühl der Wollust, gepaart mit dem Wissen, dass du mir bisher noch nie etwas angetan hast, das ich nicht genossen hätte. Ich entspanne mich und spreize meine Beine etwas weiter.

Die Zunge ist unermüdlich und mittlerweile befinde ich mich schon wieder in einem Stadium der Geilheit. In mir wächst eine Ahnung, dass ich gerade von einem Hund geleckt werde. Noch vor zwei Wochen wäre ich in dieser Situation ohnmächtig zusammengebrochen. Doch du hast mir so viele neue Dinge gezeigt, dass ich dieser neuen Erfahrung schon entgegenfiebere.

Intuitiv kreise ich mit meinem Becken, um dem Lecken des Hundes noch entgegen zu kommen. Dann bist du da und nimmst mir die Maske ab. Ich schaue sofort nach unten und sehe einen wunderschönen deutschen Schäferhund, der meine kostbare Lustgrotte gekonnt ausleckt. Ich war immer schon tierlieb, dass mich einmal ein Vierbeiner so verwöhnen würde, hätte ich natürlich nie gedacht. Der Anblick steigert meine Geilheit noch um ein Vielfaches. Ich frage mich, ob du es mir gestattest, den Hund zu vögeln.

Doch erst einmal löst du meine Beinfesseln. Endlich kann ich meine Beine weit spreizen, um dem Hund ungehinderten Zugang zu meiner Muschi zu gewähren. Du lächelst mich zufrieden an. Meine Geilsäfte laufen mittlerweile in Strömen. Nachdem du meine Hände befreit hast, gleiten diese sofort zwischen meine Schenkel und ich ziehe meine Schamlippen weit auseinander. So kann die Zunge des Hundes ungehindert über meinen Kitzler gleiten.

Du lässt mich gewähren und ich lasse mich von dem Hund zu meinem zweiten Orgasmus lecken. Es ist falsch, aber das macht es nur noch geiler für mich.

Kaum dass ich mich von meinem Höhepunkt erholt habe, ziehst du den Hund zwischen meinen Beinen weg und befiehlst mir, von dem Andreaskreuz herunterzukommen und mich auf den Boden zu legen.

Dann positionierst den Vierbeiner rückwärts über meinen Kopf. Sein Hinterteil steht jetzt über mir und ich kann einen Teil seines rosa Penis sehen, der sich seinen Weg aus der Fellfalte gebahnt hat, die ihn sonst schützt. Ich atme den scharfen Geruch des Tieres ein und ahne mit einem schlechten Gefühl, was jetzt kommen muss. Dann kommt auch schon dein Befehl, ihm einen zu blasen. Ich will das nicht, ich protestiere. Das geht mir doch zu weit.

Dabei beobachte ich dein Gesicht, das sich zunehmend verdunkelt. Wortlos drehst du dich um, gehst ins Schlafzimmer und kommst mit meinen Klamotten im Arm zurück. Dann wirfst du sie auf den Boden. Ich bin nicht würdig, dass du länger deine Zeit mit mir verschwendest, ich solle mich anziehen und verpissen.

Ein Schreck durchzuckt mich. Du weißt mich zurück! Ich verfluche mich selbst, wegen meiner Zickigkeit. Ich habe meine Rolle vergessen. Ich bin hier um dir Lust zu bereiten. Ich liege noch immer unter dem Schäferhund und beginne zu weinen und um Vergebung zu betteln. Mit harten Augen schaust du auf mich herunter. Ich solle jetzt anfangen, den verdammten Hundepimmel zu blasen.

Mit einer Hand schiebe ich ungeschickt das Fell vollends von seinem Pimmel. Über meinem Gesicht hängt ein Penis, der etwas kleiner ist als ein normaler menschlicher Penis. Der signifikanteste Unterschied ist die Schwanzspitze. Sie weist, anders als beim Menschen, keine Eichel auf, sondern läuft konisch zu. Vorsichtig lecke ich über die Eichel und verziehe in Erwartung eines ekeligen Geschmacks mein Gesicht. Doch meine Erwartung trügt.

Ich schmecke einen leicht salzigen Geschmack, der überhaupt nicht ekelig ist. Mutiger hebe ich meinen Kopf und lasse den Schwanz ganz in meinem Mund verschwinden. Langsam erregt es mich, diesen Hundepenis zu liebkosen, ihn tief in meinen Rachen aufzunehmen und wieder herausgleiten zu lassen. Immer wieder mache ich Pausen, in denen ich nichts weiter tue als sein Glied tief in meinen Mund zu behalten und es vorsichtig mit der Zunge zu reizen.

Dann plötzlich höre ich den Auslöser einer Kamera klicken, schaue zur Seite und sehe dich fotografieren. Aus allen Blickwinkeln dokumentierst du mein Tun, was mich noch mehr anheizt.

Ich sehne mich so sehr danach, einen Penis in meiner Scheide zu fühlen. Ob es der des Rüden oder deiner ist, ist mir inzwischen egal. Die Schmerzen in meinen Nippeln steigern nur noch meine Lust. Langsam wird der Hund unruhig unter meiner liebevollen Beschäftigung mit seinem kleinen Lustspender. Du ziehst ihn weg und befiehlst mir, mich auf den Boden zu knien. Mit einem Kribbeln im Bauch, komme ich Deinen Wünschen nach. Du führst den Hund um mich herum und hilfst ihm, seine Pfoten auf meinen Rücken zu legen. Ich spüre seinen erigierten Phallus an den Eingang meiner Höhle stoßen und stöhne vor Vorfreude auf.

Dann kommt dein Befehl, mir den Schwanz einzuführen. Ich greife hinter mich, umfasse die Hoden des Rüden und führe seine Männlichkeit in mich ein. Der Gedanke daran, einen Hundepenis in mir zu haben, erregt mich, auch wenn das verrückt klingen mag.

Ich spüre, wie sich meine Liebessäfte ihren Weg zwischen meine geschwollenen Schamlippen suchen und meine Schenkel benetzen. Langsam führe ich den Hundepenis tiefer in mich ein. Eine wohlige Wärme durchströmt meinen Unterleib, als ich den harten Ständer in mir fühle. Dann beginne ich ihn rhythmisch in mein Loch zu stoßen. Was für ein wunderbares Gefühl!

Meine Brüste schwingen im Rhythmus meiner Fickstöße hin und her und der ziehende Schmerz in meinen Nippeln erinnert mich beständig an die Tittenklammern, die du mir angelegt hast. Immer schneller gleitet der Hundepenis in mich. Ich spüre, wie er versucht selbst Stoßbewegungen zu machen, doch ich benutze ihn, bestimme den Rhythmus. Weit entfernt höre ich wieder den Auslöser der Kamera klicken.

Dann stehst du vor mir und schiebst mir deinen harten Prügel in den Mund. Oft hatte ich davon geträumt von zwei Typen hart rangenommen zu werden. Heute wird dieser Traum, wahr, allerdings anders, als ich es mir vorgestellt hatte. Hinten dringt der Hund immer wieder in mich ein, vorne bediene ich dich mit dem Mund. Es dauert nicht lange und ich habe den nächsten Orgasmus.

Auch der Hund ist soweit und schießt mir seinen Samen in den Bauch. Ich spüre, wie mir sein warmer Samen die Beine herunterläuft. Er gleitet von mir herunter und beginnt mir das Gemisch aus seinem Samen und meinen Liebessäften von den Schenkeln und meiner Muschi zu lecken. Kurz darauf, ziehst du deinen Schwanz aus meinem Mund und befiehlst mir, meine Zunge herauszustrecken.

Dann spritzt du deinen geilen Samen auf meine Zunge. Ich verharre in der Stellung, bis du fertig bist und den letzten Tropfen rausgedrückt hast. Ich hätte jetzt gerne deinen Saft geschluckt und danach deinen Schwanz saubergeleckt. Ich liebe es, nachdem ich einen Orgasmus hatte, den Schaft meines Partners abzulecken, doch du hast anscheinend etwas Anderes mit mir vor.

Du führst den Hund um mich herum, bis er vor mir steht und damit beginnt, mir deinen Samen von meiner Zunge zu lecken... Ein Hundekuss zum Abschluss! Das war schon eine Überraschung heute und ich bin schon neugierig, was mich in der nächsten Session erwarten wird...
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Cuckold

Da ich nun schon längere Zeit nicht mehr fremdgefickt worden bin, fragte mich mein Mann, ob ich wieder einmal Lust hätte, mich von ein paar seiner Freunde ficken zu lassen. Meine Antwort war wie immer die gleiche - ich sagte zu ihm:

»Wenn du, dass willst, dann lasse ich mich natürlich gerne einmal von ihnen vögeln«.

»Ich habe ihnen schon erzählt, dass du ziemlich naturgeil bist und auf Spermaschlucken stehst. Die kennen dich ja auch schon vom Bowling und sind spitz wie Nachbars Lumpi auf dich. Ich werde die Jungs also für kommenden Samstag zum Kartenspielen einladen.« war seine Antwort.

Der Samstag war damit fest verplant. Das Wochenende war nah und am Samstagnachmittag, bereiteten wir zu zweit ein paar Salate und Sandwichs vor, sorgten für genug Bier und Wein im Kühlschrank, und am frühen Abend machte ich mich mit Vorfreude zurecht. Seine Freunde, es sollten drei, eventuell sogar vier sein, wollte ich in einem geilen Outfit empfangen.

Ich trug einen Rock, der an beiden Seiten bis zur Hüfte geschlitzt war, er betonte meine weiblichen Formen und unter meiner tief ausgeschnittenen Bluse, sah man meine, vom hauchzarten BH kaum verhüllten Brüste, mit den schon deutlich vorstehenden Brustwarzen.

In Erwartung des bevorstehenden Abends, war ich schon den ganzen Nachmittag ziemlich geil gewesen und war auch jetzt wieder feucht zwischen meinen Beinen. Mein Mann sah mich fasziniert an und meinte:

»Bei deinem Anblick, werden die Jungs wohl aufs Kartenspielen verzichten und gleich über dich herfallen wollen.«

»Wenn du es willst und es dich geil macht, ficke ich, mit wem immer du, dass willst«.

In diesem Moment klingelte es auch schon und ich ging zur Haustür, um zu öffnen. Die beiden ersten Gäste waren da. Ich kannte sie flüchtig, von verschiedenen Gelegenheiten. Sie hießen Felix und Kai, ich hatte bisher noch nie mit einem von ihnen gefickt, konnte mich aber erinnern, dass mich die beiden, bei einem unserer Bowlingabende mit ihren Blicken fast ausgezogen hatten.

Die zwei nahmen mich einfach in ihre Mitte und Felix griff mir, wie selbstverständlich, an meine linke Titte. Kai ging vor mir auf die Knie und schob seine Hände von links und rechts unter meinen geschlitzten Rock und versuchte, mir den String auszuziehen. Er flüsterte mir heiser zu:

»Ich habe mir schon immer gewünscht, dich einmal zu ficken«.

Mein Mann war mir nachgekommen und sah zu, wie ich sehr selbstbewusst mit gespreizten Beinen, zwischen meinen beiden Lovern stand und die Erkundungsversuche ihrer Hände genoss. Es war ein tolles Gefühl so begehrt zu werden.

Zu sehen, wie mich seine beiden Freunde berührten, machte meinen Mann ziemlich geil und ließ seinen Schwanz sichtlich anschwellen. Die Beule in seiner Jeans war nicht zu übersehen! Als die beiden meinen Mann erblickten, meinten sie, nach einem kurzen Hallo entschuldigend:

»Du verstehst sicher, dass wir bei dem heißen Outfit deiner Frau und ihrem geilen Anblick, gar nicht anders konnten, als uns sofort um sie zu bemühen. Karten spielen können wir nach dieser Begrüßung ohnehin nicht mehr«.

Mein Mann zeigte volles Verständnis, vermutlich hatte er insgeheim gehofft, dass es so kommen würde. Im selben Moment klingelte es erneut und mein Mann öffnete die Tür. Es war Adrian, der dritte Mann, den mein Schatz eingeladen hatte.

Adrian hatte ich schon öfters gesehen und hatte mir auch schon öfter in meinem Kopfkino vorgestellt, von diesem gut aussehenden Mann, einmal richtig durchgefickt zu werden. Dieser Adrian kam herein, sah, wie mich seine beiden Freunde befummelten. Kai war gerade dabei, mir meinen String über die Fußknöchel zu ziehen, da trat Adrian einfach vor mich und gab mir einen leidenschaftlichen Zungenkuss. Im gleichen Moment, nahm er meine Brüste in seine Hände und knetete sie zärtlich. Mir wurde ganz anders und ich wusste, dass ich mit diesem Mann, heute unbedingt ficken wollte. Adrian sagte zu mir:

»Meine Freunde konnten es wieder einmal nicht erwarten, aber bei so einem geilen Stück wie dir, ist das auch kein Wunder«.

Gesprochen wie ein wahrer Philosoph, dachte ich bei mir, naja zumindest war das ein Kompliment.

»Deine geile Frau wollte ich immer schon mal ficken, ich bin kürzlich beim Bowling den ganzen Abend mit einem Ständer rumgelaufen, weil der Anblick deiner Frau mich so aufgegeilt hatte« sagte er zu meinem Mann, dem er damit ein breites Grinsen auf die Lippen zauberte. Mein Mann antwortete ihm darauf:

»Dann hast du und die beiden anderen, ja heute die Gelegenheit, euch eure Schwänze von ihr bearbeiten zu lassen. Sie ist, wie meistens, schon ziemlich geil darauf, fremdgefickt zu werden«, dann forderte er die drei auf, doch im Wohnzimmer weiter zu machen.

Adrian hatte inzwischen schon seine Hand in meiner Fotze versenkt und öffnete gerade den Reißverschluss meines Rockes. Der rutschte zu Boden und Adrian umfasste mit beiden Händen meinen Hintern, ging vor mir auf die Knie und drückte seinen Mund auf meine, schon feucht glänzende Spalte. Auch Felix war nicht untätig geblieben und hatte mir inzwischen meinen BH und die Bluse ausgezogen. Von hinten zwirbelte er meine schon harten Nippel und knetete dabei sanft meine Brüste. Erst als ich ihnen erklärte, dass ich diese Begrüßung lieber in einer bequemeren Haltung fortsetzen wolle, geleiteten mich meine Kavaliere ins Wohnzimmer.

Ich setzte mich mit meinem nackten Arsch und mit gespreizten Beinen auf die schwarze Ledercouch. Das fühlte sich toll an und ich kam mir vor wie beim Pornocasting. Dann sagte ich zu den Männern, dass sie sich am besten, nun ebenfalls ausziehen sollten. Blitzschnell lagen ihre Klamotten auf dem Boden und ich stand wieder im Mittelpunkt des Geschehens.

»Wenn ich eure steifen Schwänze so anschaue, glaube ich, dass ihr wohl sofort abspritzen würdet, wenn ich euch jetzt in meine geile Fotze lasse« meinte ich zu ihnen, machte eine kurze Pause und fuhr fort:

»Nachdem ich mich aber auf ein schönes, langes Ficken mit euch freue, wird es wohl das Beste sein, wenn ich euch für den Druckabbau erstmals eure Schwänze blase. Einer kann mich dabei gerne lecken«, sagte ich zu den dreien.

Adrian war am schnellsten auf den Knien und steckte seinen Kopf zwischen meine Schenkel. Er drückte seinen Mund auf meine Fotze und fuhr dann mit seiner Zunge genussvoll von unten nach oben. Dabei teilte er meine Schamlippen und umkreiste dann mit seiner Zunge meinen Kitzler. Felix und Kai, standen links und rechts neben mir. Sie streckten ihre Schwänze meinem Mund entgegen. Mit einem harten Griff, umfasste ich mit meinen Händen ihre beiden Lümmel und stülpte meine Lippen, zuerst über Felix pralle Eichel. Den anderen Schwanz wichste ich derweil mit meiner Hand. Felix begann schon verdächtig zu stöhnen, daher wechselte ich mit meinem Mund zu Kais Schwanz und wichste nun dafür, den Schwanz von Felix mit der Hand weiter.

Inzwischen hatte mich Adrian zu meinem Orgasmus geleckt und unter lautem Stöhnen und wimmern, produzierte ich jede Menge Mösensaft, den Adrian mir aber sofort ableckte und zwischen meinen Beinen heraus keuchte.

»Deine Muschi schmeckt richtig geil« kommentierte Adrian den Moment.

Zu Felix, dessen Schwanz ich gerade blies, sagte ich, »Spritz mir dein Sperma in den Mund, ich will alles schlucken!«

Er nahm meinen Kopf bei den Haaren, hielt mich fest und fickte mich ein paar Mal in meinen Mund, um mir dann, eine riesige Ladung Sperma in meinen Mund zu spritzen. Ich saugte ihm alles bis auf den letzten Tropfen aus dem Schwanz und leckte ihn dann noch ordentlich sauber. So wie sich das gehört. Jetzt war Kais Schwanz an der Reihe.

»Steck mir jetzt deinen geilen Schwanz in den Mund und gib mir auch deinen Saft zum Schlucken, Kai« forderte ich ihn auf in meinem Mund abzuspritzen.

Er ließ sich das nicht zweimal sagen, schob mir sofort seinen Schwanz zwischen meine Lippen und wichste ihn dabei selber mit der Hand, während ich kräftig an seiner Eichel saugte. Nach ein paar Minuten spürte ich, wie sein Schwanz in meinem Mund zu spritzen begann und auch er, gab mir eine große Ladung seines Saftes zum Schlucken.

Ich war schon kurz vor meinem nächsten Orgasmus, aber Adrian hörte auf einmal auf mich zu lecken. Er rollte sich ein Kondom über seinen steifen Schwanz.

»Ich will dich geiles Stück jetzt endlich ficken«, keuchte er und schob mir seine, von meinem Muschisaft noch feuchte Zunge, zwischen meine Zähne, um mich zu küssen.

Er küsste mich so geil, dass ich in diesem Moment meinen nächsten Orgasmus bekam und stöhnte:

»Adrian, bitte fick mich, steck ihn mir endlich rein!«

Er drückte mich mit dem Rücken auf die Couch, legte meine Beine über seine Schulter und rammte mir seinen Schwanz bis zum Anschlag in meine, schon total nasse Fotze. Ich schrie kurz auf und stöhnte ihm zu:

»Ramm ihn mir so tief rein, wie es geht, du geiler Stecher!«

Er nagelte mich in einem Wahnsinnstempo und knetete dabei meine Brüste. Nach kurzer Zeit, ich wurde schon wieder von einem Orgasmus geschüttelt, merkte ich wie sich sein Schwanz spannte. Ich stöhnte

»Bitte, spritz nicht in den Gummi, steck ihn mir in meinen Mund! Ich will alles schlucken!«.

Er zog seinen Schwanz aus meiner Fotze, entfernte das Kondom, kniete sich über mein Gesicht und schob mir seinen Schwanz, bis zu den Mandeln in meinen Hals. Ich musste kurz würgen, aber da spritzte mir schon sein Sperma in die Kehle und ich schluckte und schluckte, um alles in mir zu behalten. Dann zog er seinen Schwanz aus meinem Mund und befahl mir, »Leck ihn mir sauber!«, was ich natürlich auch sofort tat. Mein Mann hatte aufmerksam verfolgt, wie ich geleckt und gefickt wurde und alle drei Schwänze ausgesaugt hatte.

»Du geiles Stück ziehst dich erst mal wieder an. Wir werden jetzt erst einmal etwas essen.« kam die Anweisung von meinem Mann.

Ich sammelte meine Klamotten ein und ging ins Schlafzimmer um mich wieder anzuziehen. Mein Mann war mir gefolgt und meinte zu mir:

»Nachdem du meine Freunde schon so geil geblasen hast, werden wir den weiteren Abend, noch etwas geiler gestalten. Das war erstmal zum warm werden. Du wirst jetzt dein brustfreies, rotes Korsett, rote Strümpfe und einen "Slip-Ouvert" anziehen. Darüber deine durchsichtige Bluse und deinen kürzesten Mini. Dann wollen wir mal sehen, ob die geilen Hengste, dann noch viel Lust zum Essen haben, oder dich lieber gleich durchficken wollen. Die Drei sollen dich heute Abend so hart rannehmen, dass es dir geilem Luder wieder mal eine Zeitlang reicht«.

Ich kleidete mich also so, wie er es mir befohlen hatte. Als ich mich im Spiegel sah, schaute ich verdammt nuttig aus! Das sollte genügen, das die drei Jungs auf das Essen verzichten sollten und mich stattdessen weiterfickten, dachte ich mir.

Als ich in meinem neuen Outfit erschien, hatten die drei Männer sich inzwischen auch wieder ihre Hosen und Hemden angezogen. Ich servierte ihnen nun in dem geilen Fummel das Essen. Einer der drei sagte zu mir:

»Du siehst so geil aus, ich möchte dich am liebsten gleich vor dem Essen ficken«.

Mein Mann schaltete sich ein und sagte: »Erst werden wir uns mal stärken und dann könnt ihr mit der geilen Fickstute machen, was immer ihr wollt. Eine Regel gibt es, Tilda wird nur mit Gummi gefickt«.

Nachdem wir etwas gegessen hatten, schlug mein Mann vor, dass jeder einen Wunsch an mich vorbringen sollte, der, wenn er erfüllbar war, dann von mir umgesetzt werde musste. Nachdem sich erst einmal keiner traute, sagte mein Mann:

»Kommt schon Leute. Einer von euch wird doch sicher eine Vorstellung haben, was er mit meiner geilen Fickstute gerne anstellen würde!«

»Du hast mir mal erzählt, dass Tilda darauf steht, manchmal von dir ausgepeitscht zu werden. Ich würde sie gerne fesseln und ihr dann etwas die Peitsche geben. Wenn sie dann richtig geil geworden ist, möchte ich sie in ihren geilen Arsch ficken, während sie einer von uns gleichzeitig in ihren Mund fickt« antwortete Adrian mit glänzenden Augen. Seine Fantasie machte mich richtig geil! Der Typ wusste, was er wollte.

Meinem Mann schien die Idee zu gefallen. Er sagte zu ihm:

»Wenn das dein Wunsch ist, bitte, aber ihr könnt Tilda auch eure drei Schwänze gleichzeitig geben. Das geile Stück verträgt das schon.«

Ich kam mir vor wie in einem Film, mein Schatz bestimmte selbstherrlich über mich, aber es war zwecklos dagegen zu protestieren. Eine Weigerung vor seinen Freunden, würde unweigerlich meine Bestrafung für meine Aufsässigkeit zur Folge haben. Er bestimmte nun einmal was ich zu tun und zu lassen hatte, und diese Unterwerfung unter seinen Willen, machte mich ja auch immer wieder geil. Auch der Gedanke an dass, was seine Freunde nun mit mir anstellen würden, machte mich schon ganz heiß. Mein Mann erklärte Adrian:

»Normalerweise schlage ich Tilda nur selbst, aber für dich mache ich heute mal eine Ausnahme, weil wir schon so lange befreundet sind. Du darfst ihr ausnahmsweise, einmal meine Gummipeitsche zum Schmecken geben«.

Dann wandte er sich zu allen drei Freunden: »Nehmt das geile Stück und geht mit ihr ins Gästezimmer.«

Er nahm mich kurz zur Seite und gab mir Anweisungen:

»Adrian darf dich benutzen wie es ihm gefällt und du wirst alles tun was er dir befiehlt, sonst wird er dich bestrafen. Meine Erlaubnis dazu hat er«.

Ich nickte nur mit dem Kopf, mich dagegen zu wehren, wäre ohnehin sinnlos gewesen. Adrian hatte auch gehört, was mein Mann mir auftrug. Er nahm mich bei der Hand und zog mich in unser Gästezimmer. Dieses war für die Spielchen, die eigentlich nur mein Mann mit mir machte, präpariert. Es stand eine Liege darin, die mit vier Gurten mit Klettfesseln ausgestattet war. An der Wand war ein Andreaskreuz befestigt, an dem ich festgeschnallt werden konnte. Auf einem Beistelltisch lagen Gummis, ein großer Vibrator und zwei verschiedene Gummipeitschen. Damit sollten die Jungs schon was anzufangen wissen.

Adrian stellte mich vor das Kreuz, öffnete mir den Mini und streifte ihn mir über die Fußknöchel. Dann zog er mir die Bluse aus und zog mir auch meinen Slip über die Knöchel. Nun hatte ich nur noch das brustfreie Korsett und meine roten Nylonstrümpfe an. Meine Titten brauchten keinen BH und sie standen wie eine eins. Vor lauter Geilheit waren meine Nippel schon ganz hart.

»Stell dich an das Kreuz du geiles Stück« befahl mir Adrian.

Also stellte ich mich auf die Klötzchen, die für die Beine gedacht waren. Er legte mir die Fesseln um meine gespreizten Beine und befahl mir dann, die Arme zu heben. Ich gehorchte ihm und er machte auch meine Arme fest. Nun war ich fast bewegungsunfähig an das Kreuz gefesselt.

Dann sagte er zu seinen beiden Freunden:

»Wollt ihr mal fühlen, wie geil das Luder schon wieder geworden ist?«

Natürlich wollten die beiden das erkunden, es war ja eh nur eine rhetorische Frage. Sie stellten sich ebenfalls hinter mich und ich spürte ihre Finger auf meinen Brüsten und in meiner Fotze. Einer setzte mit seinem Finger an meiner Rosette an. Ich entspannte meinen Anus und ließ ihn gewähren. Er steckte ihn tief hinein und begann mich in mein enges Arschloch zu ficken. Ich genoss das und begann augenblicklich geil zu stöhnen. So von drei Kerlen verwöhnt zu werden ist ja nichts Alltägliches. Mein Stöhnen rief Adrian auf den Plan. Er trat hinter mich und fragte:

»Habe ich dir etwa erlaubt, schon geil zu werden?«

Ich antwortete, »Nein, es tut mir leid.« Da schlug er mir mit der Gummipeitsche auf meinen Rücken. Es tat nicht so weh, da ich ja mein Korsett noch anhatte und es einiges abhielt wie eine schützende Rüstung.

Nun schob mir Adrian seine ganze Hand in meine enge Fotze und fistete mich etwas. Ich stöhnte vor Schmerz, aber auch vor Wollust. Sofort erhielt ich einen zweiten Schlag, diesmal auf meinen nackten Hintern und wesentlich fester. Dieser tat mir richtig weh und ich schrie auf. Er sagte:

»Ich will keine Schmerzäußerungen mehr von dir hören, sonst werde ich dich härter bestrafen.«

Er ging bis fast an die Wand zurück um Anlauf zu nehmen. Dann schlug er mir mit der Peitsche zwischen meinen Körper und dass Kreuz, so dass die Peitschenbänder, direkt auf meinen Titten landeten. Es war ein Wahnsinns Schmerz und es geschah das gleiche wie immer, wenn ich gepeitscht wurde... Ich begann unendlich geil zu werden und ein erster Orgasmus bahnte sich an. Nun nahm er den großen Vibrator, schaltete ihn ein und schob mir das Ding, soweit es ging, in meine Fotze. Dass Ding machte richtig Betrieb in meiner Muschi und mein Orgasmus war nicht mehr aufzuhalten!

Meine Beine zitterten und ich meinte zu spüren, wie mir mein Saft die Beine herunterlief. Der Vibrator wurde immer schneller, die Abstände zwischen dem Reiben an meinem Muttermund und an meinem Kitzler wurden immer kürzer. Meine Geilheit wuchs ins Unermessliche und meine Lustschreie wurden lauter und hemmungsloser. Der Lustrausch entführte mich in den Orkan der Ekstase. Ich war nur noch zuckendes Fleisch, das nach Erlösung gierte.

Adrian schlug mit der Peitsche mehrmals auf meinen Arsch und zum Abschluss, mit einem brutal festen Schlag zwischen meine Beine, direkt über meine Schamlippen. Dabei schrie er mich an:

»Kommt es dir endlich, du geiles Stück, schrei du geile Sau, ich will dich schreien hören!«

Ich ließ mich einfach fallen, hing nun in den Gurten und schrie meine Lüste und Qualen heraus. Ich schrie:

»Ich komme! Fickt mich, oh Gott, oh Gott, macht mit mir was ihr wollt!« und mein ganzer Körper zitterte unter dem wahnsinnigen Orgasmus.

Ich weiß nicht mehr, wie lange mich Adrian am Kreuz hängen ließ, aber irgendwann, öffnete er die Fußfesseln. Dann half er mir, meine Beine wieder auf die Beinklötzchen zu stellen und machte mir dann meine Arme los. Er hob mich herunter, nahm mich in den Arm und küsste mich richtig leidenschaftlich. Dabei massierte er als i-Tüpfelchen meine Brustwarzen. Ich weiß nicht ob es Zufall war, oder ob ihm das mein Mann gesagt hatte... Ein derartiger Kuss macht mich schnell geil.

Adrian schob mich nun zu der Liege und drückte mich rücklings auf diese. Er rollte sich wieder ein Kondom über seinen prallen Schwanz. Dann legte er sich meine Beine über seine Schulter und stieß mich hart mit seinem langen, dicken Prügel, in meine Fotze. Seine Eier klatschten dabei gegen meinen Arsch. Da er sich meine Beine auf die Schultern gehoben hatte, konnte er sehr tief in mich eindringen. Die beiden anderen hatten sich jeweils eine Hand von mir geschnappt und ließen sich von mir ihre Schwänze wichsen, während Adrian mich fickte.

»Gott« stöhnte ich »Hör bloß nicht auf! Es ist sooo geil, du fickst mich so geil. Mach bitte weiter so!«

»Oh, keine Bange, du geiles Stück! Du kriegst heute noch, was du brauchst, das verspreche ich dir« erwiderte er.

»Oh ja bitte« stöhnte ich, denn ich hatte das Gefühl vor Geilheit fast zu platzen.

Ich fühlte mich klitschnass wie nie, hatte den Eindruck, meine Fotze würde vor Nässe gleich auslaufen, zumal ich spürte, wie ich von seinem Schwanz immer mehr ausgefüllt wurde. Ich hatte das Gefühl, ich müsste gleich platzen, so groß wurde Adrians Schwanz in meiner Fotze.

Er stieß nach wie vor wie ein Berserker in mein Fickloch. Im gleichen Moment, als mich mein nächster Höhepunkt packte, zog er seinen Schwanz aus meinem Loch und sagte zu mir: »Steh auf du geiles Stück«.

»Ich will, dass du mich weiter fickst, es ist so geil, ich komme gleich, bitte fick mich« wimmerte ich.

Doch er herrschte mich an: »Steh endlich auf du Luder!«

Als ich nicht sofort seinem Befehl nachkam, gab er mir eine klatschende Ohrfeige mit der Rückhand. Das war ein richtig guter Move muss ich sagen und das hat auch richtig gezwiebelt. Dann sagte er zu Kai:

»Leg dich auf das Bett, die geile Schlampe wird jetzt gleich auf deinem Schwanz reiten.«

Mir befahl er: »Setz dich auf seinen Schwanz und reite ihn. Wir werden dich jetzt unsere drei Schwänze gleichzeitig spüren lassen«.

Ich gehorchte ihm und setzte mich auf Kais Schwanz. Auch dieser war nicht gerade klein und ich ritt etwas auf ihm. Er nahm meine Brüste in die Hand und knetete sie dabei, als sich Adrian hinter mich kniete, mir Vaseline in mein Poloch schmierte und dann seinen Schwanz an meiner Rosette ansetzte. Er packte mich an den Hüften und schob mir mit einem kräftigen Ruck, seinen Prügel bis zum Anschlag, in meinen Arsch.

Ich schrie entsetzt auf, der Schmerz in meinem Arschloch war im ersten Moment fürchterlich, doch das interessierte ihn überhaupt nicht, er sagte:

»Wir ficken dich, bis du ohnmächtig wirst, du geile Nutte«.

Im selben Moment hatte ich einen Abgang und dieser Orgasmus ließ meinen Körper minutenlang erzittern. Als mein Orgasmus und der höllische Schmerz in meinem Arschloch etwas nachgelassen hatten, ritt ich weiter auf Kais Schwanz, während mich Adrian weiter in meinen Arsch rammelte.

Ich wimmerte, stöhnte, schluchzte und weinte vor Geilheit. Ich hatte mehrere Orgasmen hintereinander und stammelte:

»Fickt mich ihr geilen Ficker, macht mit mir was ihr wollt! Mein Gott ist das geil!«

Nun kniete sich Felix neben Kai auf die Liege, zog meinen Kopf an den Haaren zu seinem Schwanz und sagte zu mir:

»Blas meinen Schwanz dabei, du geiles Stück.«

Ich wollte noch sagen, »steck ihn…« bis dahin kam ich noch, dann spürte ich, wie er seinen Schwanz zwischen meine Lippen schob und anfing, mich wild in meinen Mund zu ficken. Gierig lutschte ich an seinem Ständer, saugte an seiner Eichel und nahm ihn, so tief wie möglich auf, während mich die anderen beiden unverändert kräftig weiter fickten. Ich begann, den Schwanz in meinem Mund, mit meiner Zunge zu erkunden, eine immer dicker werdende Eichel und ein Stamm, der zwar etwas kurz, aber doch recht kräftig war. Aufstöhnend lutschte ich gierig an dem Schwanz, der mich in meinen Mund fickte.

Um meiner Lust Genüge zu tun, wollte ich jetzt sein Sperma schlucken und verstärkte mein Saugen an seinem Prügel. Gleichzeitig wand ich mich auf dem Bett unter den beiden anderen Schwänzen, schob meine Hüften dem Schwanz von Adrian entgegen, begegnete jedem seiner Stöße, mit einem Gegenstoß.

»Wow, ist das ein geiles Weibsstück« hörte ich einen der drei aufstöhnen.

Mein Unterleib schien zu glühen, meine Nippel waren spitz aufgerichtet und hätten Glas schneiden können. Dann brach ein erneuter Orgasmus über mich herein. Nun waren alle meine Löcher gefüllt und Kais Bearbeitung meiner Brüste, heizte mir noch zusätzlich ein. Ich verlor vollends die Kontrolle über mich... Ich wollte gerne, konnte aber nicht schreien, da Felix bestes Stück, tief in meinem Mund steckte. Ich hatte das Gefühl, an seinem Schwanz zu ersticken und gleichzeitig einen kleinen Tod zu sterben, da mich mein erneuter Orgasmus schüttelte.

Natürlich merkten das die Männer und fickten mich nur umso härter. Es stachelte sie regelrecht an. Ich ließ den Schwanz aus meinem Mund gleiten und schrie meinen Höhepunkt laut hinaus.

Nun begann auch Kai, auf dessen Schwanz ich immer noch ritt, zu stöhnen. Er würde sicher auch gleich kommen. Felix zog meinen Kopf wieder auf seinen Schwanz und keuchte:

»Schluck meine Sahne, du geiles Stück.«

Er hielt meinen Kopf an den Haaren fest und ich spürte, wie sein Saft in meinen Mund schoss. »Wow« dachte ich mir. Was für eine Menge. Er stieß noch ein paar Mal zu und pumpte mir noch ein paar Stöße seines geilen Saftes in meinen Mund. Dann leckte ich ihm noch seinen Schwanz sauber, wie sich das gehört. Er kletterte vom Bett und sagte zu seinen beiden Freunden, die mich immer noch rammelten:

»Ich hab dem geilen Luder eine satte Ladung Sperma zum Schlucken gegeben. Macht das geile Stück fertig! Fickt sie, bis sie nicht mehr kann.«

Jetzt setzte auch Adrian, offensichtlich zum Endspurt an. Brutal stieß er von hinten in meinen Arsch, packte dabei meine Haare und zog meinen Kopf zurück. Er hielt sich regelrecht daran fest und ich schrie kurz auf, doch dann überrollte mich wieder meine Lust.

Immer und immer wieder stieß er zu, inzwischen unter Anfeuerungsrufen der beiden anderen Freunde, die ja beide schon ihren Orgasmus gehabt hatten. Beharrlich stieß er seinen dicken Riemen in meinen engen Arsch. Hart klatschte sein Sack gegen meine Schamlippen. Der kleiner werdende Schwanz von Kai steckte noch in meiner Möse. Ich konnte nicht von ihm absteigen, solange ich noch von Adrian in meinen Arsch gerammelt wurde.

Meine Titten schaukelten im Rhythmus seiner heftigen Stöße. Diese Reizüberflutung war der nackte Wahnsinn und ich spürte, wie sich ein erneuter Wahnsinnsorgasmus ankündigte, der sich, mit jedem weiteren Stoß von ihm, seinem Ausbruch näherte. Eine wohlige Wärme breitete sich in meiner Fotze und in meinem Arschloch aus. Ich ließ mich total gehen, wurde total willenlos und dachte nur eines - ich wollte von diesem Schwanz weiter gefickt werden.

Ich konnte mich kaum bewegen und ließ Adrian einfach machen. Mein Gehirn war frei von allen Gedanken. Ich wurde nur gefickt und ließ alles andere, hinter einem Vorhang von Geilheit verschwinden. Dann kam ich gewaltig! Ich schrie irgendwelche obszönen Sachen, keuchte, atmete schwer und krampfte meine Hände um die Bettpfosten. Adrian fickte mich einfach weiter in meinen Arsch, bis ich nicht mehr zuckte und nur noch geil wimmerte.

»Jetzt« schrie er mit einem Mal und krallte seine Hände in meine Hüften, »ich komme, du geiles Stück«

Ich glaubte zu spüren, wie sein Sperma in das Kondom spritzte. Mit einem geilen Aufschrei kam auch ich noch einmal. Dann wurde mir kurz schwarz vor Augen und ich war ein paar Sekunden weggetreten. Als er seinen Schwanz aus meinem Arsch zog, war ich aber wieder klar. Ich stieg nun von Kais Schwanz und von dem Bett herunter. Dann rollte ich ihm den Gummi von seinem Schwanz, beugte mich über seinen Unterkörper und leckte ihn sauber. Adrian stand, noch mit dem Gummi auf seinem Rohr, vor dem Bett. Ich kniete mich vor ihn und sagte zu ihm:

»Du hast mich so geil gefickt und mir einen so wahnsinnigen Orgasmus verschafft, wie ich ihn schon lange nicht mehr hatte.«

Dann nahm ich seinen Schwanz, mitsamt dem Gummi in meinen Mund. Es war mir in meiner Geilheit völlig egal, dass er gerade in meinem Arsch gesteckt hatte... Dann rollte ich ihm mit der Zunge das Kondom herunter, nahm es aus meinem Mund und drückte mir den Inhalt auf die Zunge, um sein Sperma genüsslich herunterzuschlucken.

Anschließend schleckte ich ihm mit meiner Zunge, seinen Schwanz, den Schaft und die Eichel sauber. Weil er mich so geil zum Orgasmus gebracht hatte, leckte ich ihm auch noch sein Poloch. Ich steckte ihm erst einen Finger etwas hinein, zog dann mit den Händen sein Arschloch auseinander und schob ihm meine Zunge ein paar Zentimeter tief hinein. Dass machte ihn gleich wieder geil und sein Schwanz begann schon wieder zu wachsen. Aus was war dieser Typ nur gemacht? Er sagte zu mir:

»Du bist ne richtige Zuchtstute. Mit so einem geilen Stück wie dir, habe ich bisher noch nie gefickt!«

Zu meinem Mann, der natürlich zugesehen hatte, wie mich seine Freunde durchgefickt hatten, sagte er:

»Deine Frau ist so extrem scharf, die braucht ne ganze Kompanie, die sie fickt«.

Nun gingen wir alle wieder zurück ins Wohnzimmer und setzten uns auf die Couch. Mein Mann sagte: »Nachdem ihr jetzt alle schon mal abgespritzt habt, können wir ja jetzt etwas Karten spielen«.

Ich war eigentlich immer noch nackt. Ich trug nur das brustfreie Korsett und meine halterlosen Nylons... So holte ich den Männern Getränke und setzte mich gegenüber in den Sessel. Mein Mann sagte zu mir, während er die Karten austeilte:

»Du wirst mir jetzt unter dem Tisch meinen Schwanz aussaugen. Ich bin vom Zusehen bei deiner Fickerei, schon etwas geil geworden«.

Ich gehorchte, kroch unter den Couchtisch, packte ihm seinen Schwanz aus und begann, während er weiter Karten spielte, seinen Schwanz, unter dem Tisch zu lutschen. Dabei massierte ich zärtlich seine Eier und sein Schwanz begann in meinem Mund, schnell hart zu werden. Die Männer spielten offensichtlich Poker und der Einsatz, den mein Mann brachte, war offensichtlich ich. Während ich seinen Schwanz leckte, gewann mein Mann ein paar Spiele und die Jungs mussten als ihren Einsatz, irgendwelche Sachen, wie Hilfe beim Auto polieren und ähnliches einsetzen.

Inzwischen hatte mein Mann einen Orgasmus und spritzte mir eine satte Ladung Sperma in meinen Mund. Nachdem ich ihm seinen Schwanz noch sauber geleckt hatte, forderte er mich auf, wieder unter dem Tisch hervorzukommen.

Ich setzte mich also in den Sessel und verfolgte die Pokerpartie, obwohl ich von diesem Spiel wenig Ahnung habe. Nun war offensichtlich Kai am Gewinnen und mein Mann sagte zu ihm:

»Ok, du hast gewonnen, was willst du mit Tilda machen?«

»Ich möchte, dass mir Tilda meinen Schwanz wieder hart bläst. Dann möchte ich sie alleine ficken.«

Natürlich wollte er seinen Gewinn, gleich einstreichen. Er nahm mich bei der Hand und verschwand mit mir im Gästezimmer. Dort legte er sich rücklings auf das Bett. Ich legte mich über ihn und begann seinen Schwanz zu lutschen. Er wurde, obwohl er mich ja schon gefickt hatte, sehr schnell wieder hart und als sein Schwanz richtig stand, sagte er zu mir, »leg dich hin.«

Ich gehorchte ihm, er legte sich über mich und schob mir seinen Schwanz, in meine Muschi. Er küsste mich, während er mich fickte und stieß mich langsam und zärtlich. Das war nun mal ein echter Kontrast, denn an diesem Abend, war ich ja bisher nur benutzt worden, was mir eigentlich am liebsten ist. Die zärtliche Variante ist hin und wieder auch Ok. Er fickte mich ziemlich lange und ich erreichte einen Orgasmus, worauf auch er zu stöhnen begann und in sein Gummi spritzte. Nachdem er seinen Schwanz aus meiner Möse gezogen hatte, entfernte ich das Kondom und leckte ihm die Spermareste sowie meinen Mösensaft von seinem Schwanz. Er sagte zu mir:

»Du bist eine geile Frau, dein Mann ist echt zu beneiden« und wir gingen wieder ins Wohnzimmer.

Dort waren mein Mann und Adrian noch am Spielen. Mein Mann unterbrach das Spiel, als er mich sah und befahl mir:

»Knie dich mal vor Felix hin und blase ihm seinen Schwanz. Ich habe gerade gegen ihn verloren«.

Ich kniete mich zwischen die Beine von Felix und begann seinen Schwanz zu lutschen. Es machte mich irgendwie ziemlich geil, der Einsatz meines Mannes, in dieser Pokerrunde zu sein. Während ich mit Felix beschäftigt war, er hatte sich wohl vorher etwas verausgabt, denn es dauerte ziemlich lange bis er steif zu werden begann.

Währenddessen bekam ich mit, dass Adrian die aktuelle Partie gewonnen hatte. Nach einiger Zeit, spritzte mir Felix, eine kleinere Portion seines Spermas in meinen Mund. Ich leckte ihm seinen Schwanz noch sauber und setzte mich dann wieder hin.

Die beiden Kartenspieler hatten die Karten zur Seite geräumt und mein Mann erklärte mir, dass er die letzte Partie gegen Adrian verloren hat. Ich fragte ihn also:

»Lass mich raten, ich war wieder der Einsatz. Was muss ich machen?«

Mein Mann sagte zu mir: »Ich habe dich für ein langes Wochenende an Adrian verloren... Du wirst ihm von Freitag bis Montag zur Verfügung stehen und alles machen, was er von dir verlangt. Du wirst also seine Sklavin sein und er kann dich benutzen oder benützen lassen, ganz wie es ihm beliebt.«

Ich schluckte kurz und sagte dann: »Wenn das so ist, dann muss ich es wohl machen.«

»Ich werde mit dir ein Wochenende wegfahren, wohin werde ich noch entscheiden und ich werde dir auch rechtzeitig Bescheid sagen, was du an Kleidung mitnehmen musst.« sagte Adrian zu mir.

Dann unterhielten sich die vier Männer noch eine Zeitlang und so gegen Mitternacht verabschiedeten sich die drei Freunde. Adrian nahm mich kurz zur Seite und sagte zu mir:

»Ich freue mich schon auf unser Wochenende. Wir beide werden sicher viel Spaß zusammen haben.«

Als sie gegangen waren, fickte mich mein Mann noch einmal und sagte danach zu mir:

»Ich erwarte von dir, dass du für Adrian, eine ebenso, willige Sklavin bist, wie für mich. Wenn ihr wieder zu Hause seid, wirst du mir alles berichten, was er mit dir gemacht hat.«

»Das versteht sich ja von selbst. Ich weiß ja das dich das heiß macht.« antwortete ich ihm.

Dann schlief ich in seinen Armen ein. Am nächsten Tag, es war Sonntag, klingelte das Handy und Adrian war am anderen Ende. Mein Mann musste ihm meine Nummer gegeben haben. Er sagte:

»Wir werden am nächsten Donnerstagnachmittag nach Hamburg fliegen und bis Montag dortbleiben. Um Hotel, Tickets und alles andere, kümmere ich mich. Zieh dir was Nettes an... einen Mini und ein Top oder ein kleines Schwarzes. Nimm auch was Schickes für den Abend mit, wir werden sicher nett Essen gehen. Ah und natürlich auch ein paar geile heiße Fummel - sowas in der Art, wie du gestern getragen hast. Deine Geilheit wird sicher befriedigt werden«.

Dann sagte er, »Auf Wiedersehen, bis nächste Woche. Ich freue mich und bin schon geil auf dich.« Dann legte er auf.

Die Gedanken, was er an diesem Wochenende mit mir anstellen würde, begannen mich schon wieder geil werden zu lassen. Mein Kopfkino lief auf Hochtouren und die heftigsten, sexuellen Gedanken schossen mir durch den Kopf...
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Der lange Weg zur braven Sub

Ich lese mir die Regeln meines strengen Doms immer wieder durch und versuche sie mir mit aller Macht einzuprägen. Es ist ein mühsames Unterfangen. Mein Gehirn ist voll. Ich lese die Worte immer wieder. Doch sie wollen sich einfach nicht in meinem Kopf festsetzen. Ich habe Probleme damit, meine Konzentration aufrechtzuerhalten, denn meine Knie tun weh. Sie schmerzen von dem steinernen Boden, auf dem ich nackt knien muss. Es ist meine Strafe, denn ich kann die Regeln immer noch nicht.

Ich hätte sie kennen müssen, denn es war meine Aufgabe, sie meinem Herrn heute vorzutragen. Nicht Herrn, Meister. Ich versuche mir wenigstens dieses Wort einzuprägen. Immer wieder wiederhole ich die Regeln, die auf dem zerknitterten Blatt stehen. Wenn er wiederkommt, will er die Regeln von mir hören. Dieser eine Gedanke nagt an mir. Ich versuche wie in der Schule die Punkte auswendig zu lernen.

Ich hoffe, dass es mir gelingen wird. Ich höre seine Schritte, während ich die Regeln immer wieder durchlese. Hoffentlich habe ich keine vergessen. Alexander betritt das Zimmer. Ich schaue nicht auf, denn das ist mir nicht gestattet. Meine Augen sind weiterhin auf die Zettel gerichtet. Sein Finger fährt langsam unter meinem Kinn entlang. Ganz sanft, fast zärtlich hebt er meinen Kopf. Ich schaue ihm in seine dunklen Augen. Er öffnet seinen Mund, innerlich zucke ich bereits zusammen.

»Wer bin ich?«, das ist seine einzige Frage.

Mit fester Stimme antworte ich »Mein Meister!«

Meine Antwort scheint ihm zu gefallen.

»Weshalb bist du hier?«

Auch hier versuche ich meine Stimme sicher und stark klingen zu lassen...

»Um meinem Meister zu gefallen und ihm Freude zu bereiten!«

Auch mit dieser Antwort habe ich keinen Fehler gemacht, denn mein Arsch bleibt unberührt. Schnell scheint Alexander die Fragestunde zu nerven, doch ich weiß er wird die Fragen erneut wiederholen und neue hinzufügen. Ich muss die Regeln lernen, wenn ich keine Bestrafung will. Oder will ich bestraft werden?

Es ist keine sechs Wochen her. Damals war ich anders, nicht so wie heute! Ich heiße Franzi und bin süße 22 Jahre alt. Viele meiner Freundinnen haben wechselnde Partner und treiben sich auf Partys herum. Ich hingegen verzichte auf die rauschenden Feste und versuche mich an die "Regeln" zu halten.

Sie sind ein Teil von mir geworden, jedoch scheint mein Weg zur braven Sub noch nicht zu Ende zu sein. Um ehrlich zu sein, ich stehe auf die Züchtigungen. Natürlich auch auf den Schmerz und vor allem auf den Lustschmerz, der mir bereitet wird, wenn ich besonders ungehorsam war.

Ich habe lange gebraucht um mir diese Seite einzugestehen. Doch heute bin ich auf dem Weg eine brave Sub zu werden. Voller Stolz drücke ich die Brust in meiner Seidenbluse heraus, denn ich bin diesen Weg gegangen. Mit meinen 22 Jahren habe ich wahrscheinlich schon mehr sexuelle Erfahrung gesammelt, als so manche gestandene Frau. Für mein Gutes Verhalten als Sub werde ich belohnt. Das rufe ich mir immer wieder ins Gedächtnis.

Tagsüber bin ich Studentin und gehe ganz normal zur Uni, wie viele andere in meinem Alter. Am Abend bin ich seine Sklavin. Schon wenn ich nach Hause komme, so wie heute Abend, weiß ich genau, welche Aufgaben mich erwarten. Gekühlter Wein und ein gut zubereitetes Abendbrot. Pünktlich um achtzehn Uhr, geht die Haustür auf. Alexander, mein Meister betritt dann die Wohnung. Ich stehe an meinem Platz, im Flur. Mein Kopf ist gesenkt. Das ist meine übliche Haltung, wenn der Meister nach Hause kommt.

Er sieht mich an. Ich spüre seine Blicke auch ohne ihn direkt zu betrachten. Er gibt mir einen Kuss auf den Kopf. Das ist mein Zeichen, dass ich mich bewegen darf. Ich hebe meinen Kopf und sehe ihn an. Kein Wort kommt über meine Lippen. Ich darf auch nicht sprechen.

Am Anfang meiner Ausbildung habe ich hier viele Fehler gemacht, denn ich war es gewohnt zu erzählen wie mir der Schnabel gewachsen war.

Wenn ich heute an diese Zeit zurückdenke, dann schmerzen meine Pobacken noch immer. Wie oft habe ich die Peitsche nicht nur zum Lustempfinden verspürt. Die Striemen sind dank einer guten Behandlung schnell verheilt, doch oftmals konnte ich tagelang nicht sitzen. Heute mache ich diesen Fehler nicht wieder. Ich warte bis mein Meister sich an den Tisch gesetzt hat und wir gemeinsam Essen, bevor ich rede. Häufig beginnt Alexander das Gespräch in dem er genau wissen will, was ich am Tag gemacht habe, was ich gegessen habe und wann ich nach Hause kam. Ungesundes Essen ist mir verboten, denn es schadet dem Körper und eine Sub achtet auf ihre Gesundheit. Die Regeln, welche ich versuche zu befolgen sind von Alexander aufgestellt worden.

Ich richte mich danach. Sie sind nicht schwer, doch gerade am Anfang haben sie mir Probleme bereitet. Ich konnte mein bisheriges Leben nicht so einfach abschütteln. Ich tat es aber, denn ich bin eine gute Sub. Auch heute hat mich Alexander beim Essen über meinen Tag gefragt. Während ich antworte, unterdrücke ich den Drang, auf meinen Teller zu sehen. Auch das Essen bleibt unberührt. Ich esse nur, wenn ich nicht rede. Nach dem Essen räume ich die Küche auf.

Heute ist etwas anders. Alexander ist nach dem Essen nicht in das Wohnzimmer gegangen, sondern in unser geräumiges Schlafzimmer. Schweißperlen treten auf meine Stirn. Doch ich unterbreche meine Arbeit nicht. Habe ich etwas falsch gemacht? Bei dem Gedanken einen Fehler begangen zu haben, zuckt meine Haut - sie beginnt regelrecht zu brennen. Auf der anderen Seite ist ein kleiner Teil in mir scharf darauf die Bestrafung zu erhalten.

Nachdem die Küche ordentlich aufgeräumt ist, erblicke ich Alexander im Türrahmen. Er trägt sein spezielles Outfit. Sofort husche ich geschwind an ihm vorbei. Ich beeile mich. Zuerst muss ich die Bluse ausziehen, dann die Hose und den BH. Ich bleibe in Unterwäsche an der Tür des Schlafzimmers stehen, mein Kopf ist gesenkt.

Ich warte darauf, dass mein Meister erscheint. Alexander lässt wie immer nicht lange auf sich warten. Wer unser Schlafzimmer betreten würde, der wüsste nicht, was sich hier verbirgt. Denn wir haben ausschließlich Züchtigungsmaterialien die sich wegräumen lassen. Diese sind natürlich ebenso schmerzhaft. Ich stehe immer noch an der Tür, während Alexander die Kiste mit den vielen Utensilien öffnet. Was wird es dieses Mal sein? Die Peitsche? Ein Spielzeug oder doch die Fesseln? Wenn ich mich in diese Position an der Tür begebe, darf ich keinen Laut von mir geben.

Ich muss still sein. Ich schaue nicht auf, denn es ist mir verboten. Ich werde es eh fühlen... So oder so. Wenn ich nicht gehorcht habe, oder etwas Falsches getan habe, dann werde ich die Konsequenz bald auf meiner Haut zu spüren bekommen. Ich weiß nicht was Alexander sich ausgedacht hat, aber ich spüre seine Nähe zu meinem Körper ganz deutlich. Ob es nun Lustschmerz oder Bestrafung wird, weiß ich noch nicht. Etwas Weiches und Zartes berührt meine Haut. Es streicht über meine Beine, meinen Po und auch langsam über meinen Rücken. Es folgt ein leichter Schmerz, auf meinen sanften Pobacken. Es ist ein Flogger. Ich erkenne den Schmerz wieder. Er durchzieht meinen Körper, ist aber nicht unangenehm. Mein Meister ist guter Dinge, da bin ich mir sicher. Der Flogger trifft erneut meine sanfte Haut und streicht über meine Schulter, hinab zu meinen Brustwarzen, die sich sofort aufstellen. Mir gefällt das sanfte Gefühl. Alexander beleibt vor mir stehen. Seine Stimme ist fest und klar:

»Weshalb bist du hier?«

Eine Frage die ich sehr oft bekomme. Mechanisch antworte ich ihm:

»Um meinen Meister Freude zu bereiten!«

Als brave Sub weiß ich was mein Meister hören will. Seine Finger ergreifen meine Nippel. Er zieht sie lang. Ich beginne leicht zu wimmern, doch bevor ich meine Stimme zügeln kann, trifft meine Haut ein harter Schlag. Ich weiß, dass ich nicht wimmern darf. Trotzdem habe ich mich noch nicht soweit unter Kontrolle, was meinen Meister stört. Seine Finger bleiben an meinen Nippeln, die sich unter der derben Liebkosung weiter aufstellen.

Ich versuche den Schmerz wegzudenken, weiß aber auch, dass mein Körper ein Verräter ist. Denn ich spüre die feuchte Spur in meinen Höschen. Ich bin erregt. Alexander greift mit der anderen Hand in seine Hosentasche.

Er holt eine Klemme heraus. Ich kann es sehen, denn noch immer ist mein Kopf gesenkt. Ich darf noch nicht aufblicken, es ist mir noch nicht gestattet. Ich erkenne diese Klemmen. Es sind seine bevorzugten Brustwarzenklemmen. Ich mag sie nicht. Sie bereiten einen ziehenden Schmerz. Doch als brave Sub bleibe ich stehen und bewege mich keinen Millimeter. Langsam legt Alexander die Klemme an meinen steifen Nippel an und lässt sie sanft zuklappen. Ich versuche so gut ich kann, mir den Schmerz nicht anmerken zu lassen.

Nach wenigen Sekunden ist der erste Schmerz vorüber. Auch die zweite Brustwarze erlebt diesen Schmerz. Auch hier verziehe ich keine Miene. Alexander entfernt sich von mir. Ich sehe nicht wohin er geht, doch ich höre es. Er greift erneut in die Kiste. Es klimpert... Langsam nähert er sich mir von hinten. Ich spüre seinen Atem auf meiner Haut. Etwas Kaltes berührt meine Hände, die brav auf meinen Rücken ruhen. Es klickt zweimal.

Es sind Handschellen. Sie liegen schwer auf meinen Handgelenken. Alexander tritt um mich herum. Er kniet vor mir nieder. Der Anblick gefällt mir, doch als gehorsame Sub, ist mir das Lachen verboten. Er zieht am Bund meines Slips, der nach unten gezogen wird. Ich trete nun aus dem Stück Stoff heraus.

Alexander lässt langsam einen Finger zwischen meine Schamlippen gleiten. Er bemerkt das ich feucht bin. Doch es gibt keine Bemerkung von ihm. Er nimmt mich am Arm und setzt mich auf das Bett. Ich sitze gerade, der Kopf immer noch gesenkt. Langsam hebt er mit dem Finger unter meinem Kinn, meinen Kopf hoch. Er öffnet seine Hose. Ich weiß genau was ich zu tun habe. Langsam lege ich meine Lippen um seinen dicken Schwanz. Diese Art des Oralverkehrs gefällt mir sehr. Ich beginne ihm einen zu blasen, immer bedacht alles richtig zu machen.

Ich scheine mein Talent zu kennen, denn ich spüre wie Alexander sich entspannt. Als gute Sub ist das meine Aufgabe. Nachdem Alexander genug hat, schiebt er mich mit dem Oberkörper nach hinten. Ich kann mich nicht bewegen, denn ich liege auf meinen gefesselten Händen. Alexander hebt langsam meine Beine an. Ich bin angespannt. Seine Zunge trifft meine empfindsamste Stelle und ich beginne leicht zu Stöhnen.

Doch das wünscht mein Meister nicht und mich treffen die harten Lederriemen des Floggers. Er setzt seine Folter fort. Ich darf mich nicht äußern und kann auch nichts sehen, denn ich starre gehorsam an die Decke.

Ich spüre jedoch die Zunge meines Meisters, wie sie sich langsam in meine blankrasierte Fotze bohrt. Ein warmes Gefühl durchfährt mich. Belohnung, keine Bestrafung. Seine Zunge wird durch seine Finger ersetzt, die mich nun langsam und bedacht auf jedes Vergnügen ficken. Es ist traumhaft, aber ich darf noch keinen Laut von mir geben. Nachdem mein Meister sich ausreichend von meiner Geilheit überzeugt hat, spüre ich wie sein Gesicht näherkommt.

»Du darfst deine Stimme jetzt nutzen Sklavin.«

»Danke Meister!«

Durch seine Knie zwischen meinen Beinen steigt die Erregung in mir. Was kommt nun? Langsam werde ich auf die Beine gezogen. Meine Hände kribbeln. Ich stehe mit nackten Arsch und gespreizten Beinen im Zimmer. Alexander greift wieder in unsere spezielle Box. Wehren darf ich mich als gehorsame Sub nicht, außer ich nutze das Safeword, es lautet "Blautraum".

Alexander kehrt zu mir zurück. Ich schaue ihm tief in die Augen. In seiner Hand, hat er einen Auflagevibrator. Er schaltet ihn ein. Langsam führt er ihn an die Nippelklemmen.

Mich durchzuckt ein Schmerz, doch ich jammere nicht. Der Vibrator gelangt langsam an meine feuchte Fotze und bleibt direkt an meinen Kitzler stehen. Mich durchströmen zahlreiche Gefühle und ich beginne zu Stöhnen. Mir fällt es schwer mich auf den Beinen zu halten, denn es erreicht mich ein Orgasmus nach dem nächsten. Doch es gibt kein Erbarmen. Der Vibrator bleibt an Ort und Stelle. Meine Muskeln beginnen unwillkürlich zu zucken. Nach einer gefühlten Ewigkeit, verschwindet der Vibrator. Ich werde zum Bett geführt. Alexander steht hinter mir. Ich nehme seine Anwesenheit nur noch wenig wahr. Mein Gesicht zeigt zum Bett.

Mein Oberkörper wird nach unten gedrückt und ich kann mich auf dem Bett abstützen. Meine erregte und gereizte Muschi, wird von seinem harten Schwanz gefickt. Immer wieder dringt er in mich ein. Seine Stöße werden schneller. Langsam greift er mit den Armen zu meinem Brüsten und entfernt die Klemmen. Eine weitere Schmerzwelle durchzuckt jetzt meinen Körper. Ich schreie auf.

Dann höre ich Alexander stöhnen und weiß, gleich ist mein Meister auch er so weit. Er ergießt sich in mir. Ich war eine brave Sub!
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Public Disgrace

Barfuß wird sie von ihren beiden Begleitern durch die hohe Flügeltür in einen großen Raum hereingeführt. Sie gehen rechts und links von ihr, je eine Hand an ihren nackten Oberarmen. Sie sind nicht grob, aber haben einen festen Griff, der deutlich macht, dass sie es sind, die die Richtung angeben.

Der größte Teil des Raumes liegt im Halbdunkel. Er ist mit Sesseln und Stühlen ausgestattet, auf kleinen Tischchen stehen Saft, Champagner, Wein und Whiskey. Auf Tellern werden Canapés gereicht. Kerzen brennen – eine edle Atmosphäre erfüllt den Raum. Die Gäste, etwa dreißig gut gekleidete Männer und Frauen, stehen oder sitzen herum, plaudern gedämpft, hier und da ist ein Lachen zu hören.

Als sie mit ihren Begleitern den Raum betritt, wird es still. Die Anwesenden drehen sich um und mustern sie. An der Stelle, wo sie jetzt steht, ist der Raum in warmes, helles Licht getaucht, sodass eine Art Bühne entsteht. Sie ist nur durch Licht und Schatten vom Zuschauerraum getrennt, jedoch auf gleicher Ebene mit ihm. Sie spürt, wie sie betrachtet wird, wie man sie taxiert und sie mit den Augen auszieht.

Keiner der Anwesenden hat sie je zuvor gesehen. Sie nehmen sie unter die Lupe, wie man ein Kunstwerk auf einer Auktion begutachtet - eingehend, kritisch und mit der Idee, es haben zu wollen. In ihrem kurzen, schwarzen Seidenkleid steht sie nur ein paar Meter von ihnen entfernt.

Mit leiser Stimme reden die Betrachter über das, was sie sehen. Sprechen über ihre Füße, ihre Beine, das Gesicht, die Figur... Sie tauschen aus, was sie von ihr halten. Sie kann nur Bruchstücke von dem hören, was gesprochen wird. Der Ausdruck auf ihren Gesichtern aber zeigt, dass sie zufrieden sind. Was sie vor sich haben, gefällt ihnen offensichtlich.

Während der ganzen Zeit steht sie fast bewegungslos da, bis ihre Begleiter sie langsam umdrehen, damit die Zuschauer sie auch von hinten betrachten können. Wieder dauert es eine Weile, bis die Gäste sie gründlich beschaut haben. Ab und zu kommt jetzt einer näher, berührt sie leicht, befühlt sie für einen kurzen Moment und gesellt sich dann wieder zu den anderen. Die Prozedur macht sie nervös, ist aber zugleich auf eine eigenartige Weise erregend. Wie die gesamte Aufmerksamkeit auf ihr ruht, wie jede noch so kleine Bewegung registriert wird. Jedes Zucken, das leichte Zittern ihrer Knie, nichts entgeht den Betrachtern.

Die Zeit scheint langsamer als sonst zu vergehen. Mit jeder Sekunde fühlt sie ihre Umgebung genauer. Die nackten Füße auf dem alten, von vielen Schuhen glatt geschliffenen Parkett, kühl, aber nicht unangenehm. Von dem hohen Fenster an der Stirnseite des Raumes zieht ein sanfter Lufthauch zu ihr herüber, schmeichelt über die nackten Schultern, streift die Schenkel, die kaum von dem Stoff des Kleides bedeckt werden. Das Pendel einer großen Standuhr im dunkleren Teil des Raumes schwingt mit unbeirrbarer Regelmäßigkeit:

Tak - Tak - Tak - Tak - Tak...

Unendlich langsame Sekunden vergehen und noch immer steht sie da und lässt sich betrachten.

Plötzlich ertönt ein sanfter Gong. Augenblicklich wird es im Raum erneut still. Sie will über die Schulter nach hinten schauen, den Kopf drehen, um zu sehen, was hinter ihrem Rücken vor sich geht. Als ihre Bewegung bemerkt wird, legt einer ihrer Begleiter die Hand an ihren Kopf und stoppt sie. Ihr bleibt nur, sich auf ihr Gehör zu verlassen. Hinsehen kann sie nicht. Stattdessen führen sie die beiden zu dem Gestell, das ihr beim Betreten des Raumes aufgefallen war. Es ist so konstruiert, dass man sich nur bäuchlings darauflegen kann.

Ihre beiden Begleiter helfen ihr dabei, genau dies zu tun. Das große Polster hat eine leichte Neigung noch vorn. Als sie darauf liegt, bildet ihr Arsch die höchste Stelle ihres Körpers. Knie und Ellbogen kommen rechts und links ebenfalls auf weichen Polstern zum liegen, wobei ihre Beine angewinkelt sind und in dieser Stellung ein gutes Stück gespreizt werden. Sie fühlt, wie der Saum ihres Kleides nach oben gerutscht ist. Ihr Po und der Ansatz ihrer Schenkel bleiben aber noch bedeckt.

Der Kopf ist von dem Publikum abgewandt und liegt ebenfalls auf einem weichen, bequemen Kissen. Ein wenig bewegt sie sich hin her, rückt sich zurecht, bis sie eine Stellung gefunden hat, in der sie ohne jede Anspannung liegt. Beinahe hat sie das Gefühl, im Raum zu schweben. Einer der beiden Männer greift nach ihrem rechten Handgelenk.

Er hat ein Bündel Lederriemen aus der Tasche gezogen und beginnt, Arme und Beine auf dem Gestell festzubinden. Als sie das Leder auf der Haut spürt, durchfährt sie ein Schauer. Sie zuckt ein wenig und schwankt zwischen Erschrecken und Erregung wie ein Pendel. Sie lässt sich fallen und gibt sich der neuen Situation hin, gespannt auf das, was kommen wird. Was werden sie mit ihr als nächstes tun? Wie lange wird sie hier liegen?

Sie ist jetzt mehr als zuvor den Zuschauern im Raum ausgeliefert. Doch das ist genau was sie reizt – so gefesselt den Blicken der Unbekannten ausgesetzt zu sein. Noch einmal versucht sie vorsichtig, sich umzuschauen, da von den Zuschauern nichts zu hören ist. Aber erneut hält sie einer der Männer sanft, aber bestimmt davon ab. Er umfasst ihren Kopf und drückt ihn leicht aufs Kissen, dann streicht er ihr übers Haar. Mit geschickten Bewegungen legt er ihr vorsorglich noch ein schwarzes Tuch von hinten über ihre Augen und verknotet es.

Jetzt ist es schwarz um sie her. Sie sieht nichts von dem, was um sie herum geschieht, kann sich kaum bewegen, liegt da, wartet und lauscht. Mit einmal hört sie leise Musik. Es sind ganz ruhige Klänge von Harfe und Flöte. Sie wird etwas lauter und dann merkt sie, wie man ihr einen Kopfhörer auf die Ohren setzt. Ihre Spannung steigt. Sie weiß, dass man sie beobachtet, dass die Zuschauer jeden Handgriff, jede Bewegung verfolgt haben. Sie versucht sich vorzustellen, was sie von ihr sehen: ihre nackten Fußsohlen, die Beine, die Konturen ihres Pos unter der schwarzen Seide.

Jede Faser ihres Körpers ist jetzt angespannt, jede Zelle ihrer Haut versucht, die Umgebung wahrzunehmen. Stehen sie direkt hinter ihr, um sie herum? Oder warten sie noch in ihren Sesseln? Wann wird der Erste sie berühren? Was wird er tun? Sie versucht, sich zu entspannen, aber es will nicht gelingen. Sie ist bis zum Zerbersten angespannt, aufgeregt und gleichzeitig erregt. Niemand scheint sich zu rühren, oder merkt sie es nur nicht? Was sie hört ist nur die Musik, was sie sieht ist Dunkelheit.

Dann, eine leichte Berührung, wo der Stoff ihres Kleides auf ihren Schenkeln liegt. Jemand hebt den Saum an. Sie fühlt einen Lufthauch auf ihren Pobacken. Das Kleid wird zurückgeschlagen, ihr Po entblößt. Nicht mehr nur die Konturen unter dem Stoff liegen jetzt vor den Zuschauern offen. Ihr nackter Arsch ragt ihnen entgegen. Ihre ganze Aufmerksamkeit ist hierauf konzentriert. Sie fühlt, dass nicht nur ihr Po zu sehen sein muss. Da die Beine gespreizt sind, werden sie alles sehen.

Sie können nun ungehindert zwischen ihre Beine schauen. Sie glaubt, die Blicke der Anwesenden an ihrer intimsten Stelle des Körpers zu fühlen. Augenblicklich merkt sie, dass sie feucht wird. Die Erregung siegt über die Spannung. Es erregt sie so unglaublich, so entblößt präsentiert zu werden. Sie wünscht sie sich jetzt so sehr, dass sie jemand berührt.

Aber nichts geschieht. Keine Berührung. Bis sie an den Füßen und den Schenkeln den Stoff ihrer Kleidung spürt. Mehrere Zuschauer müssen um sie herum sein, ganz nahe. Ob Frauen oder Männer kann sie nicht unterscheiden. Jetzt legt sich eine Hand auf ihre rechte Pobacke, streichelt sanft darüber. Eine andere streichelt über die linke Backe, hinunter zu den Schenkeln, wo sich weitere Hände hinzugesellen.

Jemand fährt mit den Fingern über ihre nackten Fußsohlen und schiebt sich zwischen ihre Zehen. Dort bewegt er einen Finger hin und her, als dringe er in sie ein. Ihr Atem wird schneller und schwerer. Sie fühlt feuchte Lippen auf ihrem Po, eine Zunge vielleicht. Ja, eine Zunge. Jemand leckt über die kühle Haut ihres Hinterns. Ein wunderbar wohliger Schauer durchfährt sie jetzt. Sie ist durch nichts abgelenkt, ist total auf alle Reize fokussiert.

Es ist, als sei sie auf Beine, Arsch und Fotze reduziert. Und genau das heizt sie nur noch mehr an. Durch dass ihr einige Sinne genommen sind, empfindet sie die sanften Berührungen stärker als wenn sie sie sehen oder hören könnte. Nur über die Haut nimmt sie wahr, was mit ihr geschieht.  Jemand packt mit festerem Griff beide Pobacken und öffnet sie noch weiter für die Blicke und Liebkosungen der anderen. Jetzt werden die Berührungen gewagter.

Man fährt mit den Fingern durch die Spalte zwischen den Backen, über ihren Anus, bis hinunter zum zarten rosa Fleisch zwischen den Schamlippen. Sie werden weit geöffnet. Sie spürt den Temperaturunterschied, als die Luft freien Zugang erhält. Man kann jetzt in sie hineinsehen. Die Öffnung ihrer Muschi liegt vor den Betrachtern, wie ein offenes Buch. Das merkt sie. Sprechen sie über das was sie sehen? Sicher hören sie ihren immer schneller und heftiger gehenden Atem.

Erst als sie beginnt, leise zu stöhnen, hört sie sich selbst. Zaghaft noch, aber sie weiß, lange wird sie sich nicht mehr zurückhalten können. Und das ist es doch, worauf die anderen warten. Das ist es doch, was ihnen den Kick gibt. Wenn man sie hören kann, wenn sie ihre Erregung nicht mehr verbergen kann, wenn die Berührungen sie mehr und mehr erregen. Wenn die Feuchtigkeit zwischen ihren Beinen vor ihnen glänzt.

Eine der Hände hat inzwischen ihren Kitzler erreicht und beginnt, ihn sanft in kreisenden Bewegungen zu bearbeiten. Sie spürt, wie er anschwillt und sich ihre Geilheit fast ins unermessliche steigert. Bitte nicht aufhören, denkt sie sich. Ihr Hintern beginnt wie von selbst, sich zu bewegen. Hin und her, auf und ab, soweit ihre Fesseln es erlauben. Ihr Bauch hebt und senkt sich im Rhythmus ihres Atems. Jeder versucht, sie ein bisschen weiter zu öffnen. Die Haut spannt sich, nichts versperrt mehr den Blick. Immer wieder fährt einer mit der Zunge über ihre Haut, an den Füßen, an den Schenkeln entlang oder auf den Pobacken.

Finger spielen inzwischen mit beiden ihrer Löcher. Sie spürt, wie warmes Öl zwischen ihre Beine geträufelt wird. Ein Rinnsal läuft durch ihre Arschspalte, über ihre Rosette bis hinunter zur aufgegeilten Fotze. Es bahnt sich einen Weg bis in sie hinein. Erneut fahren Finger an ihre Löcher heran. Man versucht, in ihre Rosette einzudringen. Langsam gibt sie nach und ein schlanker Finger, sicher der einer Frau, fährt in sie hinein. Er bewegt sich in ihr, immer tiefer in ihrem Darm. Ihr Arschloch dehnt sich durch diese Behandlung langsam. Sie will mehr, sie will nichts Anderes spüren. Ein Klapps landet auf ihrem Po und sie stöhnt auf. Ein zweiter und ihr Stöhnen wird lauter. Mehr der Gäste scheinen Gefallen daran zu finden. Einer nach dem anderen lässt seine Hand nun auf ihren Po klatschen, auf die Schenkel, außen, innen, wo die Haut ganz zart und empfindlich ist. Aus dem Stöhnen werden Schreie der Lust.

Ihre Fotze scheint jetzt überzuquellen. Öl und Saft vermischen sich und rinnen an ihren Beinen herab. Alles ganz ungeniert vor den Augen der Gäste – sie ist wirklich ein böses Mädchen. Nichts bleibt hier verborgen. Sie stellt ihre Sexualität öffentlich zur Schau und genießt es. Mittlerweile ist ihre Fotze so weit geöffnet, dass sie jeden Lufthauch tief in sich spürt.

Jetzt dringt etwas Warmes in sie ein. Endlich ein Schwanz! Vor aller Augen wird sie richtig durchgefickt. Man benutzt sie nach Belieben. Alles geschieht parallel: Sie wird geschlagen, gevögelt und schlanke Finger bearbeiten ihr Arschloch. Sie ist auf Wolke Sieben und genießt den Moment. Mehr Öl wird auf ihr vergossen. Ihre Schenkel sind jetzt nass vor Öl, ihrem eigenen Saft, Sperma und noch mehr Öl. Die Männer wechseln sich ab. Sobald einer sich zurückzieht, folgt ein anderer. Sie spürt die unterschiedlichen Schwänze, die sie in sich aufnimmt. Kurze, dicke, lange, gewaltige, zärtliche, fordernde, brutale. Wie viele es sind, hat sie nicht gezählt.

Aber sie will sie in sich spüren, genau wie die Finger, die sich in ihren Anus hineinbohren - zwei, drei auf einmal, vielleicht von mehreren Gästen gleichzeitig. Heißes Sperma spritzt auf ihre Haut, vermischt sich mit dem Öl. Immer wieder. Ihr Körper bebt. Ihre Haut vibriert. Die Muskeln zittern, spannen sich an, ein Kribbeln bis in die Fingerspitzen, die Beine hinunter, die Wirbelsäule entlang, in den Nacken. Sie will sich aufbäumen, ihr Kopf hebt sich, doch da explodiert sie. Sie schreit, sie zuckt und ihre überreizte Fotze krampft sich zusammen.

Ihr eigener Saft spritzt wie Wasser aus ihr heraus. Dann sackt sie in sich zusammen. In ihrem Kopf scheint sich alles zu drehen. Ihr Atem beginnt sich wieder zu beruhigen, aber noch immer hebt und senkt sich ihr Körper rhythmisch.

Die Musik ist inzwischen verstummt. Es ist ganz still um sie herum geworden. Sie ist ganz erfüllt von dem überwältigenden Gefühl, von einem Orgasmus, wie man ihn selten erlebt. Ihr ganzer Körper vibriert noch immer und immer wieder durchläuft sie ein Schauer. Immer wieder ziehen sich die Muskeln zusammen.

Dann spürt sie, wie ihr die Kopfhörer abgenommen werden. Danach wird die Augenbinde gelöst. Die Lederriemen werden geöffnet und entfernt. Sie bleibt vollkommen nackt. Es ist ein tolles Gefühl. Ihr wird nun geholfen, sich aufzurichten, denn ihre Beine tragen sie kaum. Sie zittert noch immer am ganzen Körper.

Ihre Begleiter führen sie zu einem der Sessel. Die Gäste stehen im Spalier und applaudieren ihr. Dann nehmen sie sie in ihre Mitte, man reicht ihr ein Handtuch und bietet ihr etwas zu trinken an. Da öffnet sich die Flügeltür erneut und eine junge Frau wird von zwei Begleitern hereingeführt, nackt und die Arme auf den Rücken gefesselt...
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Knie nieder Sklavin!

»Ich wünsche euch einen schönen Morgen, mein Herr und Meister. Es ist schön, dass ihr mich besuchen kommt. Ich erwarte heute eure Strafe, mein Herr. Ich weiß das ich es verdient habe, denn ich war sehr ungehorsam und böse. Wie ihr durch meine WhatsApp Nachrichten wisst, habe ich es mir in den letzten Tagen mit meinen Toys mehrfach selbst besorgt und habe es auch noch sehr genossen. Leider habe ich dabei auch nur ganz wenig an meinen Herrn gedacht, ich bitte um Entschuldigung mein Herr. Lasst mich eure Sklavin, eure Gespielin der Lust sein. Erzieht mich, bestraft mich, quält mich aber bitte fügt mir keine allzu großen Schmerzen zu, mein Herr.«

»Das werden wir noch sehen, du ungehorsames Ding! Du kleines, geiles Luder – ich werde mir überlegen wie ich dich bestrafe. Komm her zu mir!« befiehlst du mir in einem etwas forschen Ton.

Du öffnest deine Hose und lässt sie an deinen Beinen heruntergleiten. Dein Schwanz regt sich prall und erwartungsvoll nach oben und ich kann meinen Blick von deinem steifen Lustspender einfach nicht abwenden. Du nimmst meine Hand und führst sie zu deinem besten Stück. Er ist hart, groß und sonderbar weich zugleich. Meine Finger umschließen deine harte Männlichkeit, beginnen sie langsam zu wichsen und zu massieren. Mit einem leichten Druck auf meine Schultern und einem forschen:

»Knie nieder Sklavin und schmecke deinen Herrn!« drückst du mich nach unten.

Ich gehe in die Knie und nehme wie von dir verlangt die harte und pralle Lust in meinem Mund auf. Als ich gerade anfangen will ihn zu blasen und zu saugen, ertönt ein forsches »Warte!« aus deinem Mund.

»Jetzt folgt die erste Bestrafung meine Sklavin! Wehe du wehrst dich, umso schmerzhafter wird es für dich. Hast du mich verstanden?«

»Ja mein Herr« antworte ich sofort.

Du legst deine Hände um meinen Kopf und fickst in meinen Mund - mal sanft und dann mal wieder etwas fester. Ich spüre dein steifes Glied tief in meinem Rachen. Deine Hände gleiten zu meinen Schultern.

»Schau mich an! Du wirst deine Hände jetzt hinter deinen Rücken legen. Dann wirst du meine Eier und meinen Schwanz weiter mit deinen Lippen verwöhnen. Das wirst du solange machen, bis ich dir befehle damit aufzuhören. Das alles wirst du machen, ohne deine Hände zur Hilfe zu nehmen. Haben wir uns verstanden meine Sklavin?« tönt es aus seinem Mund.

Ich nicke zaghaft zur Bestätigung. Ich bringe kein Wort heraus, so eingeschüchtert bin ich von der Präsenz meines Herren.

»So, nun beginne Sklavin!«

Meine Lippen umschließen den hammerharten Prügel. Dann beginne ich härter und fester zu blasen. Mein Herr stöhnt und keucht etwas. Ich lasse seinen Schwanz für einen kurzen Moment aus meinem Mund gleiten, damit ich seine Eier mit meiner Zunge und meinen Lippen verwöhnen kann. Langsam und zärtlich verwöhne ich seine Eier, lasse meine Zunge genussvoll an seinem Schaft auf und abgleiten. Dann umkreise und lutsche ich zärtlich seine Eichel, umschließe seinen Schwanz mit meinen Lippen und sauge ihn wieder tief in meinen Mund. Ich schmecke seine Lust und es erregt mich wahnsinnig.

Ich spüre eine leichte Feuchtigkeit in meinem Schoß. Wie gern würde ich mich jetzt zwischen meinen Schenkeln streicheln, aber ich darf ja meine Hände nicht vornehmen. Ich sauge und blase so gut ich kann. Ich gebe mein Bestes für meinen Herrn. Sein Schwanz wird immer härter und fester.

Er füllt meinen Mund vollkommen aus.

Ein strenges: »Hör auf und erhebe dich« dringt aus seinem Mund.

Wie befohlen, erhebe ich mich. Mit seinen geschickten Händen, zieht er mir meinen BH aus. Dann streift er meinen Slip von den Hüften. Jetzt stehe ich nackt vor ihm. Er drückt mich aufs Bett und kniet sich vor mich. Seine Hände halten mich fest. Nun lässt er seine Zunge über meine harten Knospen kreisen und gleitet immer tiefer an meinem Körper herunter. Ich spüre seine Zunge zwischen meinen Schenkeln. Er lässt sie langsam und genussvoll zwischen meine Schamlippen gleiten. Nun umkreist er meinen Kitzler mit seiner Zungenspitze. Ich genieße dieses schöne Gefühl! Ein leises Stöhnen und Keuchen dringt über meine Lippen.

»Ah - wie ich sehe ist meine Sklavin schon wieder geil. Du wirst dich noch gedulden müssen du geiles Luder.«

»Ja mein Herr.« antworte ich kleinlaut.

Wieder lässt er seinen Kopf in meinem Schoß verschwinden. Seine Zunge gleitet in meinen feuchten Schoß und umkreist meinen Kitzler. Seine Finger kreisen um meine harten Nippel. Ich stöhne, keuche und winde mich vor Lust. Eine Welle nach der anderen jagt durch meinen Körper.

Sobald er spürt, dass ich kurz vor meinem Orgasmus bin, unterbricht er seine Liebkosungen. Er genießt es so mit mir zu spielen, mich auf diese Weise zu quälen und zu bestrafen. Immer und immer wieder lässt er seine Zunge zwischen meine Beine gleiten. Ich stöhne und keuche erneut vor Lust.

»Oh bitte mein Herr, quält mich nicht auf diese Weise!« denke ich so bei mir.

Ein forsches und sehr strenges: »Dreh dich sofort um und streck mir deinen Arsch entgegen« ertönt aus seinem Mund.

Ich dreh mich auf den Bauch, knie mich vor ihm und strecke ihm wie befohlen meinen Hintern lasziv entgegen. Erneut spüre ich seine Zunge zwischen meinen Schenkeln, doch diesmal verwöhnt und liebkost er nicht nur meine Lippen und meine Spalte, sondern lässt seine Zunge auch noch um meine Rosette kreisen. Wieder stöhne ich, winde mich vor Lust und Geilheit. Mir wird heiß und kalt zugleich, aber er lässt nicht zu das ich komme. Immer wieder beginnt er dieses Spiel und kostet es aus mich so quälen.

»Du warst ungehorsam und wirst nun dafür bestraft! Jetzt werde ich dich hart rannehmen!«

Sein steifer Schwanz bahnt sich wie von allein den Weg in meine Fotze. Mit festen Stößen beginnt er mich zu ficken - hart, schnell und kompromisslos! Das macht mich so geil, dass ich den Verstand verliere. Er umfasst meine Pobacken und dringt noch tiefer ein. Ich stöhne laut auf.

»Na meine Sklavin, wie ich sehe, gefällt dir das!«

»Ja mein Herr, deine Sklavin genießt es so hart von dir gefickt zu werden. Bitte hört nicht auf damit.«

Wieder stößt er zu. Seine tiefen Stöße sind fest und hart. Ich spüre ein Beben und Kribbeln in meinem Körper.

»Wage es nicht zu kommen, Sklavin! Du kommst erst, wenn ich es dir erlaube. Verstanden?« befiehlt er mir. Dann zieht er seinen harten Prügel aus mir raus

»Dreh dich um und blas mir einen!« folgt die nächste Anweisung. Ich nehme seinen Schwanz in meinem Mund, reibe ihn über meine Zunge und schmecke ihn. Fordernd beginne ich seinen Ständer zu blasen und zu saugen. Ich weiß wie mein Herr es mag.

Nach ein paar Minuten: »Stopp hör auf damit«

Sofort folge ich dem Befehl. Er drückt mich auf den Rücken, dringt tief in mich ein und nimmt mich erneut mit festen Stößen. Ich stöhne laut auf und spüre ein erneutes Beben, dass durch meinen Körper fährt.

»Oh mein Herr darf eure Sklavin jetzt kommen?« flehe ich meinen Meister an.

»Nein noch nicht, du hast zu warten!« antwortet er.

Es ist fast unmöglich nicht zu kommen. Er fickt mich wie ein Presslufthammer. Wie lange will mein Herr dieses Spiel noch mit mir machen? Stöhnend winde ich mich auf den Laken hin und her – ich halte es nicht mehr aus! Er schaut mich grinsend an und erhöht sogar noch das Tempo. Er amüsiert sich an meinen Qualen. Ich halte es kaum noch aus.  Meine Fotze steht kurz vor einer Supernova, da kommen seine erlösenden Worte meines Herrn:

»Jetzt darfst du kommen meine Sklavin«

Kaum ausgesprochen entlädt er sich laut stöhnend und keuchend in mir. Einen kurzen Moment verweilen wir noch in dieser Position, dann zieht er seinen Schwanz aus mir heraus. Als ich mich erheben will schaut er mich an und sagt:

»Du bleibst schön hier und bewegst dich keinen Millimeter weg. Ich bin noch lange nicht fertig mit dir!«

Er steht auf und verlässt den Raum. Nach einem Moment ist er wieder da, mit einer Sporttasche in der Hand. Er lässt sie fallen, öffnet den Reißverschluss und kramt darin. Währenddessen grinst er. Er holt mehrere Seile heraus und bindet meine Hände am Bettpfosten fest. Als nächstes kniet er sich über mich und lässt seinen Schwanz in meinen Mund gleiten.

Es macht mich so an, ihm ausgeliefert zu sein und ich werde wieder feucht. Meine Lippen berühren seinen Bauch, so tief ist sein Schwanz in meinem Mund verschwunden. Wie er meine Rosette mit seiner Zunge verwöhnt und seine Finger um meinen Kitzler kreisen, lässt mir einen kalten Schauer über den Rücken laufen. Doch auf einmal stoppt er und löst meine Fesseln.

»Dreh dich um, knie dich hin und streck mir deinen Arsch entgegen! Na mach schon! Los – Hopp Hopp, Sklavin!«

Sein Wunsch ist mein Befehl und ich mache, was er mir aufgetragen hat. Da saust seine Hand auf meinen Arsch. Anscheinend ging ihm das nicht schnell genug. Im nächsten Augenblick zucke ich kurz zusammen. Er verteilt Gleitgel auf meiner Rosette, dann reibt er seinen Schwanz damit ein. Ich kann es kaum erwarten in meinen Arsch gefickt zu werden! Er setzt seine Eichel an meinem Arschloch an, ich entspanne und der Wiederstand ist schnell überwunden. Seine Hände umfassen meine Hüften Langsam schiebt er seinen Lümmel immer tiefer in meinen Arsch. Mit langsamen Stößen bewegt er sich in diesem engen Fickloch vor und zurück. Er fickt immer tiefer hinein.

Erneut beginne ich zu stöhnen. Ich platze fast vor Geilheit und stehe fast vor einem erneuten Orgasmus.

»Oh ja mein Herr!  Oh ja! Darf ich kommen mein Herr? Ich flehe Euch an!«

»Du darfst Sklavin!«

Kaum ausgesprochen stößt er wieder tief und fest zu und erhöht das Tempo. Dann beginnt er laut zu stöhnen und ich spüre wie sich sein warmer Saft in mir entlädt. Zum krönenden Abschluss gibt er mir noch zwei ordentliche Schläge auf meine Arschbacken.

Dann zieht er langsam seinen Schwanz aus meinem Arsch und sagt zu mir: »Sauberlecken Sklavin«

Ich tue wie mir aufgetragen und lecke was das Zeug hält. Es ist entwürdigend, aber das macht mich so dermaßen an, dass ich eigentlich schon wieder Lust habe...
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Im Keller des Professors

Unruhig rutscht Katja auf ihrem Stuhl hin und her. Ihr Hintern ist ein einziges Flammenmeer. Dieses vollkommen neuartige Gefühl ist so köstlich, dass sie es ganz bewusst auskostet. Ihre Gedanken geraten ins Stocken. Schamvolle Röte überzieht ihre Wangen. Sie hat die ganze Zeit einen Gedanken im Kopf: Ein braves Mädchen tut so etwas nicht! Als sie nach minutenlangem Tagräumen zurück ist im Hier und Jetzt, spürt sie die auffordernden Blicke ihrer Kommilitonen – und den Klang seiner Stimme:

»Katja, ist irgendetwas nicht in Ordnung mit Ihnen? Sie wirken so abwesend. Wohl gestern auf der Campus Party etwas zu viel gefeiert?«

Professor Phillip Kramers dunkelblaue Augen dringen dabei bis tief in ihr Innerstes. Niemals zuvor hat sie jemanden so selbstsicher und souverän lächeln sehen. Sie kann nicht verhindern, dass ihre Antwort vor lauter Aufregung leise, zögernd und im mädchenhaften Pieps Ton über ihre vollen Lippen kommt. In einem hoffnungslosen Anflug von Aufmüpfigkeit versucht sie zu kontern:

»Gefeiert ja, aber nicht auf einer Uni-Party.«

Dabei hält sie seinem Blick tapfer stand, während ihr Herz fast zu zerspringen droht. Es ist, als würde alles um sie herum zusammenschrumpfen. Als würde sich das ganze Universum auf diesen einen Punkt, hier im Vorlesungssaal zentrieren. Es gibt nur noch sie und ihn – und das, was er letzte Nacht mit ihr gemacht hat!

Katjas Gedanken gehen auf Erinnerungsreise. Er hat eine Seite in ihr hervorgebracht, deren Existenz sie sich nicht mal in ihren bizarrsten Träumen hätte vorstellen können – und ihr dadurch ein vollkommen neues Lust-Universum eröffnet…

»Wissen Sie eigentlich, dass Ihr Name aus dem Griechischen übersetzt, "die Reine" bedeutet?«

Eigentlich hatte Katja mit Professor Kramer gestern nach der Vorlesung nur kurz ihr Hausarbeits-Thema besprechen wollen. So allein mit ihm im Vorlesungssaal spürte sie eh schon eine merkwürdige Unruhe und sein plötzlicher Themenwechsel machte sie noch nervöser. Dieser Mann ist aber auch ein echter Studentinnen-Traum. Er ist groß und durchtrainiert, äußerst smart, charmant und intelligent. Das Ganze gepaart mit der perfekten Kombination aus absoluter Selbstsicherheit, Souveränität und clooneymäßig angegrauten Schläfen.

Die BWL Studentinnen lagen ihm natürlich reihenweise, schmachtend zu Füßen. In seinen Vorlesungen gab es die höchste Dichte an ultrakurzen Röcken, megatiefen Ausschnitten und durchsichtigen Tops.

Viele Sitzplätze der weiblichen Teilnehmer waren nach Ende der Vorlesung feuchtwarm. Katja fand das sexuelle Anbiedern einfach nur widerlich. Sie selbst interessierte sich nicht für die an der Uni weit verbreitete Leidenschaft des studentischen Horizontalsports, bei dem einfach nur möglichst oft und wild gevögelt wurde – egal ob mit Kommilitonen oder Dozenten.

Sie selbst war natürlich keine Jungfrau mehr, konnte dieser hirnlosen Rammelei aber nichts abgewinnen. Umso mehr ärgerte sie sich über sich selbst, dass allein die Anwesenheit des Professors sie nervös machte.

»Ähhhm, nein, das wusste ich nicht – äh, das mit meinem Namen, meine ich«, stammelte sie mit schüchtern gesenkten Lidern und spürte zeitgleich, wie ein heißer Schauer der Scham ihren Körper durchflutete.

Wie schaffte es dieser Mann, sie rhetorisch auf den Stand einer Zehnjährigen zurück zu katapultieren? Sie verstand sich selbst und die Welt nicht mehr. Lächelnd legte Kramer seine Hand auf ihre und sagte:

»Das von Ihnen gewählte Thema ist sehr interessant. Das sollten wir noch vertiefen. Ich erwarte Sie heute Abend um acht Uhr zur Besprechung bei mir zu Hause.«

Die gesamte Art und Weise, wie dieser Mann es sagte, ließ keine Widerrede zu. Seine Worte, sein gesamtes Auftreten ließ nicht den geringsten Zweifel daran zu, dass Katja seiner Einladung – oder besser gesagt seiner Anweisung, Folge leisten würde. Phillip Kramer war es gewohnt zu bestimmen. Er war in jeder Hinsicht ein absoluter Alpha! Erst jetzt merkte sie, dass er ihr seine Visitenkarte in die Hand gedrückt hatte. Edle graue Schrift auf dunklem Hintergrund. Er hatte den Vorlesungssaal bereits mit einem charmanten Gruß verlassen, als Katja die Erkenntnis traf wie ein Schlag. Ja, sie würde seinen Befehl gehorsam erfüllen. Denn ob sie wollte oder nicht, seine geheimnisvolle, dunkle Aura hatte sie bereits fest im Griff.

Natürlich wusste Katja, dass ein so bekannter und viel gefragter Professor, wie Phillip Kramer sicherlich standesgemäß wohnte – aber eine derartig beeindruckende, alte Villa hatte sie dann doch nicht erwartet. Als sie ihr Fahrrad im Dunkeln über den knirschenden Kiesweg schob und schließlich vor der großen, schweren Eichentür stand, konnte sie die eigenartige Atmosphäre dieses Gemäuers regelrecht körperlich spüren.

Sie begann zu frösteln und zog sich den dicken Schal enger um den Hals, um notfalls darin versinken zu können. Dann stellte sie ihr Fahrrad ab und klingelte. Kramer öffnete die Tür und blickte sie wortlos an. Auffordernd und wissend! Unsicher trat Katja ein und innerhalb von Sekundenbruchteilen traf sie die Erkenntnis, dass sich in ihrer Beziehung etwas verändert hatte. Hier standen sich nicht Professor und Studentin gegenüber, sondern ein dominanter Mann und eine devote Frau.

Später, viel später würde sie sich fragen, ob sie in diesem Moment überhaupt noch eine Chance gehabt hätte, seiner faszinierenden Aura zu entkommen.

»Nimm das ab.« Während Phillip das sagte, wickelte er sie sanft, aber bestimmt aus ihrem Schal und zog ihr die Jacke von den Schultern.

Katja ließ es geschehen, ergab sich einfach diesem übermächtigen Sog, der sie unablässig zu diesem Mann hinzog. Er stellte keine Fragen, sondern nahm ganz selbstverständlich ihre Hand und führte sie die Treppen hinab in ein großes Kellergewölbe. Hunderte dicker weißer Kerzen tauchten die Szenerie in ein warmes Licht. Phillip strahlte eine beeindruckende Ruhe und Kraft aus. Er schien sehr genau zu wissen, was er wollte – und vor allem, was sie wollte. Ganz im Gegensatz zu Katja, in deren Kopf sich vor lauter Aufregung alles drehte.

Sie schaute sich um, entdeckte merkwürdige Möbelstücke, bizarre Accessoires und griffbereit aufgehängte BDSM-Utensilien, deren Anblick sie erschauern ließ. Da waren Ledermanschetten, Peitschen und Gerten… Sie war wie hypnotisiert und ihre Augen blieben plötzlich an einem flachen, breiten Lederding hängen. Unsicherheit kann ein starkes Aphrodisiakum sein, das erfuhr sie hier hautnah! Lächelnd beobachtete der Professor ihre Reaktion. Im Nachhinein faszinierte Katja am meisten die Tatsache, dass alles so selbstverständlich geschah. Sie zitterte leicht vor Verwirrung – und trotzdem fühlte sie tief in ihrem Herzen, dass dies der richtige Weg für sie war. Nicht den Bruchteil einer Sekunde zögerte Kramer, als er Katja zu der Bank führte.

Er sah ihr tief in die Augen, während er sie auszog. Ganz ohne Worte hüllte er sie einfach ein in seine faszinierende, mächtige Aura aus Dominanz und Männlichkeit. Sie war ihm schon längst verfallen, bevor er sie auf die Bank legte und ihr nackter Hintern zum ersten Mal das Leder küsste.

Katja konnte es selbst kaum glauben, dass sie hier nackt im Keller ihres Professors war. Es war einfach surreal. Sie fühlte sich, als wäre sie beim Betreten seines Hauses in ein vollkommen unbekanntes Universum eingetaucht. Völlig gegensätzliche Gefühle, die sie in ihrer schüchternen Unerfahrenheit absolut nicht kannte, passten urplötzlich perfekt zusammen.

Angst & Geborgenheit, Scham und Begierde, Unsicherheit & Lust. Nie zuvor hatte sie sich so ausgeliefert gefühlt – und gleichzeitig so begehrt! Ihr ganzer Körper schien von innen heraus zu vibrieren. Sie fröstelte und wurde im nächsten Moment von glühend heißen Wellen überspült. Klares Denken? Fehlanzeige! Die Augenbinde linderte zumindest ein wenig ihre unendliche Scham.

»Es wird dir gefallen. Glaub mir, ich weiß es.«

Seine tiefe, sonore Stimme gab ihr Sicherheit, als seine Hände zärtlich-fordernd über ihren Körper strichen, um das nächste Level ihrer Lustreise zu erreichen. Sie spürte, wie er ihre steinharten Nippel erreichte und mit ihnen spielte. Seine Finger umschlossen sie und zogen sie lang. Diese kleine Bewegung löste in ihrem Körper einen Gefühls-Tsunami aus. Ein lustvolles Wimmern kam von Katjas Lippen und in ihrem tranceartigen Zustand fragte sie sich, ob dieser animalische Laut tatsächlich von ihr kam.

Sie lauschte Kramer beruhigenden Worten, befolgte seine Anweisungen und hielt ganz still, als sie seinen Mund plötzlich dicht neben ihrem Ohr spürte:

»Katja, die Reine – genau für dieses Spiel bist du gemacht. Ich werde dir Orte zeigen, an denen du noch nie zuvor gewesen bist…«

Und da spürte sie zum ersten Mal den Biss der metallenen Nippelklemme! An den mit einer feinen Kette verbundenen Brustwarzen-Klammern zog er sie schließlich von der Bank herunter auf den Boden. Demütig abwartend kniete sie vor ihm und hörte seinen Atem. Dann das Ratschen seines Reißverschlusses.

»Ist es das, worauf dein Mund wartet?«

Ihr schüchtern gehauchtes »Ja« vermischte sich mit dem salzig-herben Aroma seiner prallen Eichel.

Göttlich! Stoß für Stoß eroberte er sie, nahm Katja in Besitz - nicht nur ihren Körper, sondern auch ihre Seele. Sie wünschte sich, dieses geile Spiel möge nie enden. Sie wollte ewig so weitermachen - auf Knien, seine Männlichkeit mit dem Mund bedienend… Raum und Zeit waren bedeutungslos geworden. Für Katja zählte nur noch das Hier und Jetzt, übervoll mit Sinnlichkeit.

Sein maskulines Aroma, ihre duftende Feuchtigkeit, dampfende Körper, schweißnasse Haut, lustgeschwängertes Stöhnen erfüllten den Raum. Bäuchlings lag sie jetzt auf der Liege, das Stützkissen unterm Bauch zwang ihren Hintern in die Höhe. Der Professor griff ihr zwischen die Beine, verrieb ihre sämige Nässe. Katja stöhnte noch lauter, lichterloh brennend vor Verlangen. Sein Lachen hatte etwas Diabolisches:

»Wie ich’s gesagt hab, du bist bereit. Ein schlüpfriges kleines Paradies, das sich nach potentem Besuch sehnt.«

Triebhafte Sex Gier, demütige Hingabe, unendliche Scham – was für eine Mischung! Katja raubte dieses Gefühlschaos fast den Verstand und wieder entfuhr ihr ein Stöhnen. Ihre Vaginalmuskulatur zuckte und bebte. Er setzte etwas Großes, Dickes an ihrer jungfräulichen Rosette an. Das konnte doch nicht sein, oh nein! Sie fasste es nicht, dass er ihren Arsch entjungfern würde und sie das auch noch genoss. Sie war nicht sie selbst, dachte sie bei sich. Inmitten, der sie umgebenden Schwärze hinter der Augenbinde, meinte sie flüsternde Stimmen zu hören.

»Unartiges Mädchen! Schlampe! So etwas Schmutziges tut man doch nicht!«

Gleichzeitig riss sie diese Erkenntnis aber noch tiefer hinein - in den absoluten BDSM-Genuss. "Public Disgrace" schoss ihr durch den Kopf. Hatte sie mal auf einer Pornoseite gesehen. Vor Zuschauern gefickt und gedemütigt zu werden, war ihre geheimste Fantasie. Ab diesem Moment bestand jede einzelne ihrer Zellen nur noch aus Lust… Als Kramer die Vibration des Anal-Plugs anschaltete, spülte Katja der erste Orgasmus davon. Sie wollte es nicht, aber sie konnte nicht anders. Gierig streckte sie ihm ihren kleinen, knackigen Arsch entgegen und bettelte um mehr!

»Du hast noch nicht genug? Nichts lieber als das! Böse Mädchen müssen bestraft werden«, sagte er streng und schon klatschte der erste Hieb auf ihre rechte Arschbacke.

Die demütigende Situation, der brennende Schmerz und die stimulierenden Reize des unermüdlich arbeitenden Vibrators in ihrem Arschloch, vermischten sich zu einer Sinfonie der dunklen Lüste. Nie hatte Katja zuvor etwas Geileres erlebt! Kramer "spankte" sie mit dem Paddle, dass ihr bereits beim ersten Anblick lustvolle Schauder zwischen die Schenkel gejagt hatte. Er setzte die prickelnden Hiebe gekonnt, präzise und in gleichmäßigem Rhythmus.

Jedem Treffer folgte ein Streicheln mit seiner strengen Hand, als würde er das intensive Brennen noch weiter über ihre Backen verteilen wollen. Seine strenge Behandlung ließ sie in einem orgasmischen Rausch davonfliegen, weit weg in ein Land, wo sexuell devote, junge Frauen genau das fanden, was sie brauchten: Die starke männliche Hand eines erfahrenen BDSM-Meisters. Der sah eine sich windende und um einen Fick bettelnde Katja vor sich. Kramer packte mit seiner linken Hand ihre Haare und zwang sie in eine gebückte Haltung. Mit seiner rechten Hand holte er seinen harten, prallen Schwanz heraus und trieb das gute Stück mit einem Ruck in Katjas feuchte Fotze.

Er zog ihren Kopf in den Nacken und fickte sie mit harten Stößen unerbittlich in ihre weit aufklaffende Fotze. Der Vibrator in ihrem Arsch arbeitete inzwischen auf der höchsten Stufe. Um sie noch härter anzutreiben schlug er jetzt mit seiner freien Hand hart auf ihre unter seinen heftigen Stößen wild hin und her baumelnden Brüste. Katja beantwortete jeden Stoß und jeden Schlag mit einem wilden Schrei. Tränen der Lust & des Schmerzes flossen über ihr Gesicht und zerstörten ihr perfektes Make-Up.

Ohne Vorankündigung und ohne Vorwarnung kam es ihr ein weiteres Mal. Eine Woge der Wollust überschwemmte ihren Körper und nahm ihr jede Kraft. Haltlos, mit Lustverzerrtem Gesicht sackte Katja in die Knie. Ihr Professor zog seinen hammerharten Schwanz aus ihrer engen kleinen Muschi und schob ihn in ihren Mund. Hart fickte er sie, bis es ihm kam. Er spritzte seinen Saft in ihren Ra-chen und über ihr Gesicht. Dann sackte er in die Knie, nahm Katja die Augenbinde ab, und küsste ihr zärtlich die Tränen aus dem Gesicht.

Das lustvolle Pochen und Brennen auf ihrem Arsch, lässt Katja urplötzlich aus ihrer gedanklichen Erinnerungsreise zurückkehren in den Vorlesungssaal. Immer noch ruhen Professor Kramers geheimnisvolle Augen auf ihr, durchdringen ihr dünnes Shirt und streicheln ihre zarte Haut. Offensichtlich erwartet er von ihr immer noch eine adäquate Antwort. Katjas Stimme ist nicht mehr als ein Hauch:

»Entschuldigen Sie bitte Herr Kramer. Wie war noch die Frage? Ich grad woanders, tut mir leid.«

Kopfschüttelnd blickt er sie an und sein strenger, durchdringender Ton lässt sie zusammenfahren:

»Sie kommen nach dem Seminar in mein Büro!«

Eine ganzer Ozean aus Schamesröte überzieht Katjas Gesicht, als sie erregt die Augen schließt und sich vorstellt, welche unfassbar verdorbenen Strafinstrumente der Professor wohl in den Tiefen seines Schreibtisches verbirgt…
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Die Entführung

Gestern hatte ich sein Paket mit den Anweisungen erhalten. Komplett rasiert stehe ich nun vor den auf dem Bett ausgebreiteten Dingen, die ich tragen bzw. in mir haben soll. Der Plug ist nicht allzu groß und lässt sich relativ geschmeidig einführen. Er ist aus edlem Metall, mit einer Glitzerverzierung am Ende gefertigt. Beim Bücken ist das Ding sicherlich sehr nett anzuschauen.

Das klitzekleine, offene Höschen passt zu der Hebe. Vorher bringe ich noch meine Brüste mit etwas Klebeband in Form und umwickel sie. Schon ohne Hebe stehen sie schön straff nach vorne. Sie tut ihr Übriges und bringt meine Brüste extrem gut zur Geltung. Das Anziehen der schenkelhohen schwarzen Latex-Schnürstiefel mit Stilettoabsätzen dauert seine Zeit, aber es lohnt sich! Die langen Handschuhe runden das Outfit ab. Jetzt noch das Lederhalsband mit den Ösen, das ärmellose weiße Kleidchen für den Nachmittag und ich bin fertig. Naja nicht ganz, ich gehe nämlich noch zur Maniküre, zum Haar-Styling und zum Schminken.

All das hat er für mich organisiert. Die Pediküre sollte ich wegen der Stiefel im Vorfeld lieber selbst vornehmen. Meine langen Fingernägel werden passend zum Lippenstift leuchtend rot, meine Haare blondiert und nach hinten zu einem Zopf geflochten. Meine schmal gezupften Augenbrauen werden ebenfalls aufgehellt, aber bleiben noch deutlich sichtbar.

Es ist achtzehn Uhr und ich betrete die Boutique, um den letzten Feinschliff zu erhalten. Es liegen schon einige ausgewählte Stücke bereit: Ein breiter und sehr enger schwarzer Taillengurt, der mich zwar etwas einengt, aber meine Proportionen noch besser zur Geltung bringt. Statt des Kleidchens erhalte ich einen weißen, kurzen, ärmellosen Catsuit und eine schwarze gelackte Baseballkappe. Der Catsuit hat vorne bis hinten über den Po einen durchgehenden Reißverschluss und ist leicht transparent. So gehe ich nun langsam die Jakobstraße entlang in Richtung Bahnhofstrasse. Plötzlich hält eine Limousine neben mir. Die hintere Tür öffnet sich und ein Unbekannter Mann zerrt mich in den Fond des Wagens. Ich bringe keinen Ton heraus und lasse es geschehen. Kaum im Wagen werde ich mit Handschellen gefesselt und an einem Griff fixiert. Es folgen noch wegen potentieller Schreie ein Knebel und eine Augenbinde.

Die Fahrt beginnt und es wird mir langsam der Reißverschluss bis zum Bauchnabel geöffnet. Ich spüre etwas Kaltes an meinem rechten Nippel und schon kurz danach schnappt die Klammer zu! Es folgt eine extreme Sinnes-Wahrnehmung, da die Brüste sehr stramm abgebunden und von der Hebe zusätzlich nach oben gepusht sind. Die zweite Klammer folgt umgehend. Die Klemmen sind mit einer kurzen Kette verbunden. Diese wurde vorher noch durch die Öse am Halsband geführt.

Ich neige den Kopf nach unten, um die Spannung etwas zu senken, aber sofort zieht man mich an meinem Zopf wieder gerade nach oben. Meine Brüste sind so gespannt und fühlen sich an, als würden sie gleich bersten, aber gleichzeitig ist es auch ein sehr erregendes Gefühl. Zwei starke Hände fangen jetzt an, meine Brüste zu kneten. Der Reißverschluss wird bis auf meinen Venushügel weiter nach unten gezogen und etwas gleitet unter den Slip, der ja eh im Schritt offen ist.

Jetzt spüre ich wie mir warmes Öl über meine glattrasierte Fotze läuft. Schon kommen Finger hinterher und massieren es ein. Es fühlt sich sehr geil an. Dann ohne Vorwarnung, fühle ich eine Kugel, die langsam in meine aufgegeilte Muschi gleitet.  Kurz darauf folgt eine zweite in mein Fickloch. Mein Arsch ist ja noch gestopft, aber alles sitzt gut. Der Reißverschluss wird jetzt wieder hochgezogen und ich bin wohl bereit für das Treffen und eine unvergessliche Nacht.

Die Fahrt dauert noch eine kleine Weile und führt uns direkt aus der Stadt. Es geht gefühlt leicht den Berg hinauf - ich kann mich aber auch irren, da ich etwas von Sinnen bin, vor lauter Lust. Mal sehen, was und wer mich erwartet...

Das Fahrzeug hält an, mein Türe wird geöffnet und man hilft mir heraus. Ich vernehme gedämpfte männliche Stimmen – vielleicht vier oder fünf. Man führt mich zwei Stufen hoch und es geht in ein Haus. Noch immer trage ich die Augenbinde und sehe nichts. Aber eine Stimme höre ich jetzt ganz deutlich - seine:

»Da ist ja endlich unsere Spielgefährtin. Sieht ganz vielversprechend aus, das kleine, süße Luder. Mal sehen, ob sie sich auch korrekt vorbereitet hat.«

Dabei zieht mir jemand die Hose über meinen Po und klatscht mir auf jede Backe.

»Geh mal auf alle Viere - dann nehme ich dir auch zur Belohnung die Augenbinde ab.«

Ich folge der Anweisung und kurz danach kann ich wieder sehen.

»Meine Herren, was sagt ihr? Zuviel versprochen? Ich glaube kaum! Wir haben hier eine richtig geile Zuchtstute. Die erste Runde beginnt. Oral 30 Euro.«

Schnell steigerte es sich auf 90 Euros, was mich schon ein wenig stolz machte. Mit 1, 2, 3 Schlägen auf meinen Arsch war es besiegelt - wie bei einer echten Auktion.

Er nennt sich Felix, bezahlt, entledigt sich seiner Hose und kommt direkt auf mich zu. Mein knallroter Blasemund ist genau in der richtigen Höhe und umschließt sofort seine Eichel. Der Typ hat 90 Euro gezahlt, also sollte ich ihn nicht enttäuschen, denke ich für mich. Er drückt mir langsam seinen Lümmel entgegen und fährt immer wieder leicht zurück. Nur ein paar Wiederholungen dann zuckt es und er spritzt in meinem Mund.

»Felix, legst du was drauf? Dann schleckt sie dich sauber und schluckt es!«

Ich weiß nicht woher, aber irgendwie hat er sofort einen Fuffi in der Hand. OK - da muss ich jetzt durch, denke ich. Also öffne ich nochmal meine Lippen, umschließe ihn und mit einem leichten Ploppen entlasse ich ihn wieder. Ich öffne für alle sichtbar noch kurz meinen Mund, bevor ich die ganze Ladung hinunterschlucke. Dafür gibt es den ersten Szenenapplaus.

»Die zweite Runde kann somit beginnen. Diese ist voll und ganz ihrem Oberkörper gewidmet und ihr könnt euch 10 Minuten lang an ihren wundervollen prallen Brüsten austoben«

Schnell geht es auf über 100€ und bei 140 € bekomme ich wieder 3 feste Klatscher auf meinen Arsch. Diesmal hat Michael die Runde gewonnen.

Es liegen neben diversen Spielzeugen auch diverse Seile bereit, wovon er ein längeres auswählt und auf mich zukommt. Mittlerweile stehe ich im Grunde genommen komplett nackt, nur noch mit den Stiefeln und Handschuhen "bekleidet", sowie den Klammern an den Nippeln aufrecht im Raum und wartete auf seine Instruktionen. Schon so spüre ich die Klammern ziemlich stark, aber es wäre gelogen, zu behaupten, es würde mich nicht erregen und ich würde mich nicht auf mehr freuen. Jetzt kommen zusätzlich stramme Windungen von dem Seil dazu. Er fängt mit der rechten Brust an, umwickelt dann die Linke und verknotet letztendlich das Seil ziemlich stramm in der Mitte. Meine Brüste stehen jetzt nicht nur hoch, sondern sind auch ziemlich stark zusammengedrückt, aber alles noch gut erträglich.

Ich habe zwar damit gerechnet, aber tatsächlich nimmt Michael mir ohne Vorwarnung die erste Klemme ab. Dieses Gefühl raubt mit kurzfristig fast die Sinne. Kurz darauf folgt direkt die andere Seite, aber wenigstens bekomme ich von ihm eine kurze Verschnaufpause. Dann schnippt er jeweils gegen meine Nippel, zwirbelt sie etwas und holt dann ein Fläschchen Öl um meine jetzt extrem straffen Brüste damit einzuölen.

Dann weist er mich an, ich solle mich auf einen Stuhl setzen, und schiebt mir seinen Schwanz langsam zwischen meine Titten. Ein paar Mal auf und ab und es dauert nicht lange bis er kommt. Zum krönenden Abschluss spritzt er auf meinen Titten ab. Es gibt einen zweiten Szenenapplaus, was ein tolles Gefühl ist – allerdings bin ich aufgegeilt und keiner hat mich bis jetzt richtig rangenommen. Ich bekomme ein Handtuch gereicht und wische mich damit etwas ab. Währenddessen geht meine Versteigerung weiter.

»Somit kann die dritte Runde beginnen, meine Herren. Es geht um Höhlenforschung! Werden 250€ erreicht, gibt es eine dreißigminütige Zweier-Expedition - es liegt somit an Euch.«

Schnell nicken sich Frank und David zu und steigern auf 250 und 260€. Damit ist der Höhepunkt des Abends erreicht und ich werde endlich in beide Löcher gefickt. Beide sind auch gut ausgestattet, nehmen sich aber jeweils ein Toy und Gleitmittel zur Hand. Momentan bin ich ja eh noch vorn und hinten ausgefüllt. Ich stehe wieder und Frank zieht an dem Faden mit den Kugeln, gleichzeitig fummelt David an meinem Arsch und entfernt den Plug. Kurz spüre ich eine Leere, aber schon setzt Frank den dicken Dildo an und drückt ihn mir in meine, vor Geilheit triefende Fotze.

David hat sich einen etwas kleineren Dildo für mein Arschloch ausgesucht. Er setzt ihn an meiner Rosette an und drückt ihn mir gefühlt bis zum Hals rein. Wie ein eingespieltes Team ficken mich die beiden Kerle mit den Toys - immer schön abwechselnd rein und raus. Ich treibe im Ozean der Geilheit und muss mich beherrschen, nicht zu kommen.

Nach einer Zeit hören sie damit auf und führen mich ans Bett. David legt sich vorher schon auf den Rücken, zieht mir den Dildo aus dem Arsch und gibt mir zu verstehen, dass ich mich rücklings auf seinen Schwanz setzen soll. Ich komme seiner Anweisung nach und genieße das Gefühl, wie sein harter Prügel in mein Hintertürchen eindringt.

Frank kommt von vorne auf uns zu. Der Dildo ist schnell zur Seite gelegt und er schiebt mir seinen Prachtschwanz in die Fotze. David knetet von hinten an meinen geschundenen Titten. Dann stoßen mich beide gleichzeitig, unter lautstarken Anfeuerungsrufen der anderen Männer zur Ektase. Jetzt kann ich mich nicht beherrschen und schreie meinen Orgasmus laut heraus. Frank & David geben alles und ficken wie der Teufel in meine Ficklöcher. Ich stehe inzwischen fast vor der Ohnmacht, da fühle ich das erste Sperma in mir. Es dauert nicht lange und auch der zweite – David kündigt seinen Orgasmus lautstark an. Ich bin fast komplett weggetreten und höre eine jetzt etwas leisere Stimme:

»Die vierte Runde kann beginnen und die ist völlig gratis! Umstellt die Schlampe und pisst sie an!«

Kaum ausgesprochen, ziehen sich Frank und David aus mir zurück, um sich wie die anderen beiden, sowie Patrick, mein Mann, in Position zu bringen. Alle Schwänze sind nun auf mich gerichtet. Das was mich nun erwartet, ist der Gipfel der Erniedrigung, nachdem sie mich zur Nutte gemacht und benutzt haben. Obwohl ich noch total fertig vom letzten Orgasmus bin, fängt meine Muschi wieder an zu kribbeln. Ich gehe in die Hocke, wie es von mir erwartet wird, damit sich die Jungs besser auf mir erleichtern können. Ich kann es kaum erwarten den goldenen, warmen Saft zu empfangen. Ich schließe meine Augen und beginne mir die Fotze zu reiben, doch der warme Schauer bleibt vorerst aus.

Ich rieche Armins Parfüm, dann fühle ich wie er mich küsst. Davon werde ich wach und er wünscht mir einen Guten Morgen. Menno – nur ein Traum! Irgendwann muss ich ihm erzählen, wovon ich so träume...
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Von Sklavinnen und Herren

Vor einigen Jahren haben sich fünf Doms zusammengetan und einen privaten Klub gegründet. Sie sind absolute Sadisten, denen es darum geht, Sklavinnen mit ihren sehr harten Behandlungen Schmerz zuzufügen. Schmerz, den ihre "Opfer" aber natürlich absolut freiwillig erleben wollen. Ja, solche Masochisten gibt es! Sie lieben es einfach, wenn sie brutal benutzt und vorgeführt werden.

Einmal im Monat treffen sich die fünf Herren an unterschiedlichen Locations. Das ist ein absolutes Underground Ding. Jan, ihr "Anführer", kümmert sich in aller Regel darum, die geeignete Location zu finden. Die vier anderen darum, immer wieder neue aber auch bewährte Frauen zu finden. Letztes Wochenende war es dann wieder so weit. Jan hatte eine alte Schwimmhalle "klargemacht", die schon seit Jahren nicht mehr betrieben wird. Mit seinen Mitstreitern hat er unter der Woche im großen Becken einige Umbauten vorgenommen. Alles mit dem Ziel, für die Sklavinnen verschiedene Stationen der Qual einzurichten.

Die vier für den Nachschub zuständigen Herren haben für dieses Wochenende, beginnend am Freitagabend bis Sonntagnachmittag, wieder willige Sklavinnen besorgt, insgesamt 5 sind es dieses Mal. Darunter eine 32jährige, zwei jeweils Ende der 30er stehende Sklavinnen mit richtig üppigen Titten, sowie zwei Zwillinge, die gerade einmal süße 18 sind. Die beiden freuen sich endlich bedenkenlos als Folterobjekte benutzt werden zu können!

Ihre jugendlichen Körper verfügen über wunderbar enge Fotzen und jeweils mittelgroße Brüste. Angeblich seien sie noch nie anal genommen worden, ein Umstand der sich an diesem Wochenende garantiert ändern wird. Die beiden sind mit gerade mal 1,65 ziemlich klein und zierlich. Sie wollen, so ihr Wunsch, extrem gequält werden, ohne jegliches Tabu! Genau das Gleiche wünschen sich auch die anderen drei Frauen.

Freitagabend, pünktlich um neun, kommen Jans Mitstreiter mit ihrer kostbaren Fracht am Veranstaltungsort an. Sie zerren die fünf Frauen in die Halle und führen sie gleich über die Schräge in das tiefe Becken.

»Reißt den Sklavinnen die Klamotten vom Leib! Wechselsachen sollten sie ja dabeihaben. Ansonsten… Pech gehabt! Ich glaube kaum, dass sie, wenn wir mit ihnen fertig sind, überhaupt Stoff auf ihrer Haut vertragen können! Also los, ich will die Stuten nackt sehen!« feuert Jan seine Mitstreiter an.

Binnen kürzester Zeit, zerfetzen sie nach dieser Aufforderung, die ohnehin spärliche Kleidung der fünf Frauen. Mit grober Gewalt reißt man den Frauen jedes Stückchen Stoff vom Leib, bis sie allesamt splitternackt sind.

»Nebeneinander aufstellen! Arme auf Hüfthöhe hinten verschränken, Beine auseinander!« befiehlt Jan den fünf Frauen.

Alle führen diesen Auftrag in wenigen Sekunden aus.

»Und jetzt Herrschaften: Inspektion, aber gründlich!« heißt es von Jan.

Jeder der Herren widmet sich einer der nackten Frauen, im Verlauf tauschen sie sie aber auch untereinander aus. Weil es für diese Körpervisite eine festgelegte Reihenfolge gibt, quetschen die Männer gleich zu Beginn kräftig die Nippel der Sklavinnen zusammen. Mit festem Druck zwirbeln sie diese kräftig nach links und nach rechts, ziehen sie lang und dann nach oben. Natürlich schreien die Schlampen gleich los! Der kräftige Zug nach oben lässt sie auf die Fußspitzen gehen und Teile ihres Körpergewichtes an den Nippeln hängen.

Wie auf Kommando lösen die Herren den "Nippelgriff" und bringen dann von der Seite aus mit Schlägen, die Glocken der Lustobjekte zum Läuten. Zehn Hiebe je Brust, für den Beginn. Eine versucht, sich den Schlägen zu entziehen.

Die Bestrafung folgt natürlich sofort. Zwei der Kerle zwingen sie, ihren Oberkörper nach vorn zu beugen. So baumeln ihre Brüste jetzt vollkommen frei und werden von jedem der drei Anderen besonders hart mit der flachen Hand geschlagen!

»Hier wird gemacht, was WIR sagen! Zuwiderhandlungen werden hart bestraft! Merkt euch das gefälligst. Hat noch jemand ein Problem damit?«

Absolute Stille! Wortmeldungen gibt es keine, aber die beiden Zwillinge senken von sich aus den Oberkörper, sodass auch ihre Titten freihängen. Nacheinander verpassen die Herrschaften nun deren Brüsten die gleiche harte Abreibung wie bei der anderen Sklavin. Natürlich quieken die zwei genauso wie zuvor die andere. Aber sie halten still und lassen diese Bestrafung, wenngleich freiwillig gewählt, über sich ergehen.

In der weiteren Folge der Körpervisite kriegen die Arschbäckchen der Ladys ihr Fett weg.  Man steckt ihnen ziemlich brutal die Finger in ihre Fotzen und inspiziert sie sorgfältig. Danach sind die Hintereingänge dran. Für die Zwillinge scheint das gerade besonders schmerzhaft zu sein! So eng, wie ihre Löcher sind, scheint es wohl zu stimmen, dass sie nie zuvor anal genommen wurden.

Nach dieser demütigenden Behandlung, an deren Ende die fünf Folterknechte den Sklavinnen noch ein paar saftige Ohrfeigen verpasst haben, steht nun die Kernreinigung an. Erfreulicher Weise funktioniert der Wasseranschluss noch und so können auch fünf richtig dicke Schläuche angeschlossen werden. Damit spritzt man die Sklavinnen jetzt mit einem harten, eiskalten Strahl gründlich ab.

Als Jan das Wasser abdreht, steht keine von den Schlampen mehr. Sie liegen auf den kalten Fliesen des Beckens und müssen diese Wasserfolter über sich ergehen lassen. Wie sie quieken und schreien ist ein wahrer Genuss für jeden Sadisten! Auf der blanken Haut der Sklavinnen ist kaum ein Zentimeter ohne Gänsehaut zu finden.

»Wir sollten sie jetzt erst mal gründlich durchficken, oder wie seht ihr das?« meint Tony, einer der Folterknechte grinsend.

Natürlich erntet er Zustimmung für seinen Vorschlag. Also entledigen sich die Herren ihrer Hosen und lassen sich von den, immer noch keuchenden Lustsklavinnen, ihre Schwänze in Form blasen. In der nächsten viertel Stunde fallen sie dann über die Frauen her und stopfen ihnen jedes einzelne Loch!

»Hey, die sind ja wirklich richtig eng in ihren Arschfotzen« ruft Maik, als er versucht, seinen Prügel in das Arschloch, der einen Zwillingsschwester zu drücken!

»In der Tat, Maik… Da muss echt Gleitgel her! Kein Bock mir wegen den Schlampen die Vorhaut zu zerreißen« stimmt Armin seinem Kollegen zu.

Er weiß wovon er spricht, denn er hat die andere Schwester gerade in der Mache. Natürlich sind die Jungs auf alles vorbereitet. Gleitgel ist reichlich vorhanden! So erleben die zwei Schwestern schon sehr schnell ihren ersten Arschfick! Anfangs schreiend und zappelnd, im Verlauf jedoch nur noch grunzend und jubilierend!

»Jungs, es wird aber noch nicht abgespritzt! Haltet euch zurück« meint Marcel keuchend und steigt von seiner Sklavin herunter.

»Okay okay… Dann gibt es halt das Leckerchen später, Mädels« sagt der letzte im Bunde, Sven.

Jan erklärt die erste Fickrunde für beendigt und man bindet die Sklavinnen nebeneinander mit nach oben gestreckten Armen an eine lange Kette, die an den Seiten von zwei massiven Aluminiumsäulen gehalten wird.

»Kleine Pause, ihr Dreckshuren«

Dann ziehen sich die fünf Herren an einen Campingtisch zurück und nehmen auf den Klappstühlen Platz. Inzwischen stehen dort einige gut gekühlte Flaschen mit Wasser bereit! Alkohol an der Peitsche, das haben sie sich selbst untersagt! Daran hält sich natürlich auch jeder!

Nach einer Zigarette, geht es weiter mit den noch immer frierenden Frauen. Vom Beckenrand werden jetzt fünf Holzböcke in die Mitte gezogen und aufgeklappt. Diese Blöcke haben vier ausgeklappte Füße, die mittels Ketten gesichert werden. Oben drauf längs kommt ein Vierkantholz - eines, das sowohl auf Kante, wie auch flach aufgelegt werden kann. Gehalten bzw. gesichert wird dieses Kantholz wiederum mit Ketten und Stahlbügeln. So ergibt sich ein standfester Holzbock. Auf diese Böcke drückt man bäuchlings jetzt die Sklavinnen.

Füße und Handgelenke werden stramm mit Seilstücken an die jeweils vier Standbeine gefesselt. Aufrichten oder gar Fliehen ist so unmöglich! Da der Oberkörper tief über dem Bock liegt, sind die Ärsche der Sklavinnen leicht erhaben, was für die ihnen nun bevorstehende erste Züchtigungsrunde bestens geeignet ist.

Ein paar Mal fingern die Jungs jetzt die Fotzen der Sklavinnen um sie schön geil zu machen. Eine derart aufgegeilte Sklavin ist empfindsamer und das wiederum freut die Herren sehr!

»Würde sagen… erst mal 20 mit dem Flogger, zum Anwärmen, okay?« meint Jan.

»Okay Jan, gute Idee!« heißt es von den anderen vier Herren.

Jeder "bewaffnet" sich also mit einer dieser mehrstriemigen Peitschen und lässt sie auf den blanken Ärschen der Sklavinnen tanzen. Sind es anfangs nur eher, für ihre Verhältnisse leichte Schläge, so steigern sich mit jedem Hieb. Die Intensität steigt und damit auch die Schreie der Gezüchtigten! Die letzten Schläge sind richtig massiv. Jeder Arsch zeigt inzwischen deutliche Spuren der dünnen Lederriemchen. Die Bäckchen sind mittlerweile allesamt rot.

»Perfekte Arbeit, Jungs« lobt Jan seine Mitstreiter.

Dann greift er zu einem, der in unterschiedlichsten Stärken und großer Anzahl, vorhandenen Rohrstöcke.

»Mal sehen, ob ihr Sklavinnen und der Rohrstock gute Freunde werdet… Hab da so meine Zweifel« grinst er in die Runde.

»20 ist die magische Zahl, meine Herren! Und was euch angeht, ihr nichtsnutzigen Fickstücke - ihr werdet schön brav mitzählen! Wehe, ich höre eine falsche Zahl! Passiert das auch nur einer von euch, fangen wir einfach bei allen wieder von vorne an! Also passt schön auf! Sonst war es das mit Sitzen oder liegen für euch!« erläutert er, was den Fünfen jetzt blüht.

Womit ehrlich gesagt keiner der Herren wirklich gerechnet hätte - die Sklavinnen machen keinen einzigen Fehler beim Mitzählen! So sehr sie auch unter den teils wirklich kräftig geführten Hieben Jammern und Krähen, ja lauthals fluchend Schrei um Schrei ausstoßen, die Zahl… stimmt immer!

»Das hatten wir auch lange nicht mehr. Ich bin zugegeben schon etwas verblüfft. Unsere Hochachtung dafür, Sklavinnen« lobt Jan die keuchenden Frauen.

Die anderen Herren binden sie währenddessen von den Böcken los und stellen sie wie zu Beginn der Session nebeneinander auf.

»Damit ihr nicht denkt, dass würde so einfach für euch weitergehen… Jetzt gibt es für eure anderen Backen erst mal ein paar ordentliche Ohrfeigen! Geht ja gar nicht, dass ihr nur zwei rote Backen habt!« grinst Tony sie dreckig an.

Wie schön das klatscht, wenn flache Handflächen auf hin und her tanzende Backen treffen! Jede der zehn Ohrfeigen für sich gesehen, hätte sicher die eine oder andere Frau zusammenbrechen lassen! Nicht so die heutigen Sklavinnen! Sie stecken die Schläge, mehr oder weniger, gut weg. Klar brüllen sie dabei und es fließen Tränen. Insgesamt gesehen halten sie alle, dass gut aus. Als Belohnung küssen sie die Herren sie danach sehr leidenschaftlich! Zuckerbrot und Peitsche - wie man so schön sagt. Erst der Schmerz, dann die Belohnung! Sie dürfen ihre Peiniger sogar umarmen!

»So meine Herren, lassen wir sie mal ein wenig reiten« meint Jan und lässt die Stützen der Aluprofile etwas breiter ausfahren.

»Dreht die Kanthölzer jetzt so, dass eine der Kanten nach oben zeigt. Dann sollen sich die Fickstücke darauf setzen. Aber bindet ihnen die Füße sofort an die Standbeine der Böcke! Sie sollen von Anfang an mit ihrem ganzen Gewicht die Kante der Hölzer auf ihre Fotzen bringen, damit sie sich so tief wie möglich hineindrücken« sagt Tony.

Bekanntermaßen ist das, gespreizt auf einem spanischen Reiter sitzen, nicht gerade die von Frauen bevorzugte Sitzposition. Das drückt nämlich ziemlich ordentlich auf die Mösen! Für die beiden Zwillinge ist es zudem das erste Mal! Da haben die älteren Sklavinnen ihnen eine schmerzhafte Erfahrung voraus! Aber alle meistern das recht gut. Die Arme bindet man ihnen teilweise stramm nach oben an die Kette, teilweise aber auch auf den Rücken. Ihre Folterknechte drücken dann und wann kräftig auf ihre Schultern. So verursachen sie zwischen ihren Schenkeln teils große Schmerzen durch den enormen Druck des Holzes zwischen ihren Mösenlappen. Zusätzlich quetscht man ihnen immer wieder zwischendurch die Nippel zusammen. So verteilt sich der Schmerz besser und verstärkt sich noch. Die Sklavinnen leiden so eine ganze Zeit, bis es Jan langweilig wird.

»Zigarettenpause« ruft er in den Raum. »Macht sie mal los, Jungs. Dieses Mal werdet ihr Sklavinnen euch vor uns auf den Boden knien! Jede Sklavin jeweils vor einem Herrn. Schön die Beine spreizen dabei! Macht eure Fickmäuler weit auf und haltet sie auch auf! Oder denkt ihr etwas, wir sauen extra unseren Aschenbecher ein, wenn wir auch euch dafür benutzen können?«

Die Sklavinnen schlucken. Menschlicher Aschenbecher waren die meisten der Schlampen noch nicht. Entsprechend zögerlich nehmen sie auch ihre geforderten Positionen ein.

»Will eine von euch Sklavinnen auch ne Zigarette?« fragt Sven großzügig.

»Au ja, sehr gerne« antwortet Sophia.

»Für mich bitte auch eine. Danke« kommt von ihrer Leidensgenossin Franzi.

Die zwei aschen sogar selbständig in ihren eigenen Mäulern ab, ohne dass sie extra dazu aufgefordert werden müssten. Vorbildliche Sklavinnen, muss man schon sagen. Den Zwillingen fällt es am schwersten, sich die Zigarettenasche in den Mund bringen zu lassen. Beide müssen ein, zwei Mal würgen dabei. Ein paar Ohrfeigen bringen sie aber schnell wieder auf Kurs.

Nach ein paar Minuten sind die Zigaretten so gut wie aufgeraucht und nur noch die glühenden Stummel übrig. Sophia und Franzi wollen ihre Kippen gerade im Aschenbecher ausdrücken, als auch sie zwei schallende Ohrfeigen kassieren.

»Wer hat denn was von Ausdrücken im Aschenbecher gesagt? Ich hab´ doch vorhin gesagt, dass wir nicht extra wegen euch dummen Büchsen den Aschenbecher einsauen wollen.« fährt sie Jan an.

»Ihr habt jetzt die Wahl - zwischen euren Titten, einem Oberschenkel, einer Arschbacke oder euren Fotzen, Mädchen« stellt Sven sie vor die "Wahl der Qual".

Alle Fünf jammern daraufhin mächtig los, da meldet sich Jan nochmal zu Wort:

»Noch mal, jetzt könnt ihr noch frei wählen, wo wir die Kippen auf euch ausdrücken. Kommt keine Antwort von euch in den nächsten 10 Sekunden, entscheiden wir für euch. Also denkt nach!«

Eva und Anja, die beiden Zwillinge antworten als erste:

»Wenn es denn wirklich sein muss… auf unseren Brüsten. Aber bitte nicht auf den Nippeln! Ich flehe euch an!« sagt Anja mit flatternder Stimme.

»Okay, nur seitlich. Und ihr anderen?« sagt Jan. Nach und nach kommen die Antworten. Laura wählt ihre Lieblingsarschbacke, Sophia und Franzi die Oberschenkel.

»Gute Wahl Mädels, dann mal her mit euren beiden Stummeln! Da ihr selbst mitgeraucht habt, drücken wir eure Zigaretten auf der Innenseite des Oberschenkels aus, unsere auf dem anderen Oberschenkel! Wer raucht, muss halt doppelt leiden« meint Tony dreckig grinsend.

»Und bei euch zwei… fangen wir auch gleich an!« tönt Jan.

Dann nähern sich beide Herren langsam und bedächtig mit einer der glühenden Stummel der Innenseite ihrer jeweils linken Oberschenkel. Einmal noch fachen sie die Glut neu an, dann drücken sie ohne jegliche Vorwarnung zu! Die zwei schreien auf! Richtig laut sogar!

»Bitte… den anderen nicht auch noch…« jammert Sophia los.

»Nix da! Her mit dem anderen Oberschenkel! Seit wann wird den hier diskutiert? Und wehe ihr zieht weg!« faucht Sven sie an.

Sekunden später ist auch der zweite Zigarettenstummel aus. Ein weites Brandmal schmückt nun das weiche Fleisch der Schenkel.

»Wer möchte als nächste? Laura vielleicht? Die Jungsklavinnen heben wir uns bis zum Schluss auf« meint Jan.

Laura dreht sich mit dem Arsch ihrem Herrn zu.

»Bin bereit, Herr« haucht sie und lässt sich auf ihrer linken Arschbacke die Glut ausdrücken.

Kein Schrei! Nur ein fast schon glücklich klingendes Grunzen!

»Sehr gut, Sklavin! Und jetzt zu euch beiden Zwillingen. Kommt zu euren Herren, streckt die Oberkörper und verschließt die Hände im Nacken. Jungs, ihr seid dran!« fordert er seine beiden Mitstreiter auf.

Die haben ohnehin schon den Glanz in ihren Augen. Hatten sie es sich doch selbst gewünscht, die süßen Titten ihrer Sklavinnen so zu malträtieren!

»Einmal ganz tief Luft holen, Augen bleiben auf!« heißt es jetzt.

Der Schmerz des brennenden Tabaks auf ihrem weichen Brustgewebe ist so stark, dass beide gleichzeitig in sich zusammensacken. Für jede der "Brandopfer" haben die Herren jetzt aber einen Schwamm, getränkt mit kaltem Wasser parat, den sie auf die entsprechenden Körperstellen legen.

Natürlich fließen noch ein paar Minuten lang Tränen bei den Mädchen. Aber alle hatten sich für jede denkbare Perversität zur Verfügung gestellt. Eine halbe Stunde lang gibt man ihnen Gelegenheit, ihre Wunden zu kühlen. Dann geht es weiter.

Armin und Sven haben die Aufgabe übernommen, aus einer Ecke der alten Werkhalle drei etwa 1,20 Meter hohe, dicke Baumstümpfe mit einem Durchmesser von jeweils siebzig Zentimetern heranzurollen und in der Mitte der Folterfläche in einem Abstand von gut zwei Metern voneinander zu platzieren. Jan, der Anführer kommt mit einem alten Hut heran, in dem sich fünf zusammengefaltete Zettel, mit den Namen der Sklavinnen befinden.

»So ihr schmerzgeilen Weiber, dann wollen wir doch mal sehen, wer denn die ersten drei sind, denen wir jetzt Gelegenheit geben, ihre Nehmerqualitäten unter Beweis zu stellen! Die Hundepeitsche wartet auf die glücklichen Gewinnerinnen. Marcel, Tony und ich werden jetzt je einen Zettel aus dem Hut ziehen. Die Glücklichen werden gleich danach kniend an die Baumstümpfe gebunden und ausgepeitscht. Na kommt ihr beiden, lass uns die Auswahl treffen« eröffnet Jan die nächste Runde.

Er selbst zieht als erster, danach Marcel und zuletzt Tony. Jan zieht Sophia. Marcel wird sich mit Laura beschäftigen und Tony zieht Eva, eine der beiden Zwillinge. Man bringt die drei zu je einem der Holzstümpfe und sie sollen sich zunächst davorstellen. Danach schreitet Jan zu den drei Sklavinnen mit einem kleinen Kästchen in der Hand. Darin befinden sich weitere Zettel. Jede Sklavin soll einen der insgesamt zehn Zettel ziehen und dann vorlesen, was darauf geschrieben steht. Laura ist die Erste. Sie zieht einen solchen Zettel und liest vor:

»Vorderseite«; auf Sophias Zettel steht »Vorderseite«, nur auf Evas steht »Rückseite«.

»Damit steht also fest, auf welche Körperpartien wir euch peitschen werden. Laura und Sophia, dreht euch jetzt also um, kniet euch mit dem Rücken an die Stümpfe und schiebt eure Beine links und rechts davon nach hinten, bis eure Rücken und Ärsche das Holz berühren. Eva, du kniest dich mit vorgeschobenen Knien vor den Baumstumpf und umarmst ihn. An euren Händen und an den Kniekehlen werdet ihr danach straff an die Stümpfe gefesselt. Ihr werdet euch kaum bewegen können, aber genau das wollen wir erreichen! Ihr sollt absolut wehrlos der Peitsche ausgeliefert sein! Jungs, fesselt sie. Und schön strammziehen, wenn ich bitten darf« grinst er in die Runde.

In der Tat ist den Sklavinnen durch diese Art der Fesselung nahezu jede Möglichkeit genommen, sich zu bewegen. Die Seile um ihre Handgelenke und Kniekehlen schmerzen schon ziemlich. Der Zug darauf presst ihre nackten Körper kräftig gegen die Stümpfe! Den beiden anderen Sklavinnen, Luise und Anja, verbindet man die Augen und lässt sie sich links und rechts der drei Baumstümpfe auf den Boden knien. Sie sollen zwar nicht sehen, wie ihre Leidensgenossinnen ausgepeitscht werden, ihre Schreie sollen sie aber sehr wohl aus nächster Nähe miterleben!

Die zuvor erwähnten Hundepeitschen sind von Marcel übrigens selbst hergestellt worden. Deren Griffe bestehen aus mehrlagigen, eng geflochtenen Lederriemen, die dem Griff zwar Festigkeit verleihen, ihn aber dennoch flexibel lassen, sodass er biegsam in der Hand der Züchtiger liegt. Aus dem Griff heraus führt ein einziger, etwa vierzig Zentimeter langer, am Schaft eher schmaler Lederriemen. Dieser wird auf den letzten zehn Zentimetern zunächst breiter, bevor er zum Ende hin einer länglichen Raute gleich, wieder bis auf eine Breite von zwei Zentimetern, schmaler wird. Das hat den Effekt, dass das Peitschenende sich flächig schlagen lässt und so die Gefahr von aufplatzender Haut minimiert wird. Es soll einen auf einen engen Korridor beschränkten Schmerz produzieren und durch die Breite der Haupttrefferfläche auch noch ziemlich laut sein, wenn er die Haut küsst.

»Männer, lasst sie uns auspeitschen!« feuert Jan seine beiden Mitstreiter an.

Sekunden danach klatscht die Peitsche auf Lauras und Sophias Brüste. Sie lässt die zwei mächtig aufschreien. Sofort ist der Abdruck der Lasche auf ihren Titten zu sehen. Das muss mächtig weh tun, so wie sie schreien! Aber auch der Treffer auf Evas Hinterbacken ist nicht von schlechten Eltern! Auch bei ihr ist das Trefferbild sofort gut zu sehen und auch sie schreit gleich laut los. So geht das weiter, auf unterschiedlichen Höhen und Körperstellen. Auf den Titten, dem Bauch und den Oberschenkeln von Laura und Sophia zeichnen sich schnell unzählige Schlagmarken ab. Ein toller Anblick - bis heran an das Dekolleté der beiden reichen sie, was dort wegen der dünneren Haut besonders schmerzhaft ist.

Ein paar der Treffer auf Evas Rückseite hingegen, geraten etwas zu hoch, sodass die untersten Partien ihrer Halsansätze auch gekennzeichnet sind. Das ist natürlich ebenfalls äußerst schmerzhaft! Ihr gesamter Rücken, ihre knackigen Arschbacken und die Rückseite ihrer Oberschenkel brennen gewaltig.

Besonders intensiv fühlt es sich an den Innenseiten ihrer Schenkel an. Dort reichen die Treffer bis ganz knapp an ihre Fotzen heran. Ähnlich bei Laura und Sophia, deren Schenkel genauso aussehen. Besonders weh tun aber die Schläge auf ihre Venushügel! Dabei achten die Peitschenschwinger aber sehr darauf, nicht ihre Knospe zu treffen! Dieses Vergnügen heben sich die Männer für später noch auf!

Nach etwa fünfzig Peitschenhieben lassen die Züchtiger dann von den drei inzwischen nur noch wimmernden Sklavinnen ab. Ihnen legt man je ein kleines Kissen neben die drei Baumstümpfe, auf die sie sich nach ihrer Tortur hinknien sollen. Ein Schwamm in einem Eimer kalten Wassers soll ihnen helfen, die durchwegs mächtig rot erscheinende Haut zu kühlen.

»So, ihr zwei Sklavinnen. Nun zu euch. Ihr zieht jetzt einen Zettel mit der Körperseite darauf. Ihr werdet in den Genuss kommen von Armin und Sven gepeitscht werden. Okay, Luise, bei dir ist dies also die Rückseite und Anja wird auf ihrer Vorderseite ausgepeitscht. Allerdings haben wir uns für euch noch etwas Heftigeres einfallen lassen. Luise, leg dich längs vor deinem Baumstamm auf den Bauch. Anja, du legst dich auf den Rücken. Beide die Beine weit spreizen!« fordert Armin die zwei Sklavinnen auf.

Kaum dass sie wie befohlen auf dem Boden liegen, erscheint Jan mit zwei Händen voll mit Kerzen. Seine Mitstreiter helfen ihm die Dochte anzuzünden. Dann übergibt er die brennenden Kerzen an Armin und Sven.

»Macht aber bitte schnell und überdeckt die vorgesehenen Körperpartien mit einer dicken Wachsschicht. Am besten vom Hals abwärts bis kurz vor die Kniekehlen. Immer das ganze Bündel Kerzen zusammenlassen und aus unterschiedlichen Höhen auf die Sklavinnen tropfen lassen! Heizt ihnen so richtig ein! Und wehe euch, Sklavinnen, wenn ihr euch wegdreht oder versucht, euch mit den Händen vor dem Wachs zu schützen! Passiert das dennoch, lasse ich euch festhalten und die Kerzen nur drei Zentimeter über euch abtropfen! Glaubt mir, das wollt ihr nicht wirklich!« pfeift er die schon jetzt schluchzenden Frauen an.

Wer jemals erlebt hat, wie sehr heißes Kerzenwachs schmerzt, wenn es auf die Haut tropft, der vermag die Qualen der beiden Sklavinnen zu erahnen! Das brennt höllisch! Der blanke Horror! Vor allem dann, wenn es nicht nur weiße Kerzen sind, sondern wie hier drei weiße und je eine rote und eine schwarze! Die Hitze des Wachses soll bei farbigen Kerzen noch größer sein, sagt man!

Armin und Sven nehmen sich zudem noch richtig viel Zeit damit, jeden Quadratzentimeter der Sklavinnen Haut mit einer teils mehrschichtigen Wachsschicht zu bedecken. Gleich zweimal lassen sie sich neue Kerzen reichen. Erst dann befinden sie die Schicht als dick genug und man bindet Luise und Anja wie zuvor ihre drei Leidensgenossinnen an die Stümpfe.

Teilweise bröckelt das Wachs dabei ab, aber das lässt sich nicht vermeiden. Es verbleibt noch jede Menge davon auf der Haut.

»So, ihr Fickstücke. Armin und Sven werden nicht eher aufhören, bevor nicht mindestens 90% des Wachses von euch heruntergepeitscht ist. Macht euch also darauf gefasst, dass das eine ziemliche Zeit in Anspruch nehmen wird! Schreit ruhig, hier hört euch niemand. Männer, ihr könnt beginnen.«

Das ist das Startkommando für eine wirklich harte Zeit für die beiden Sklavinnen. Ihre Peiniger gehen voll in ihrer Aufgabe auf. Sie schlagen in der Addition bestimmt mehr als hundert Mal auf die zuckenden, nackten Körper, ihrer beiden Opfer ein.

Geht es anfangs noch in großen Schritten voran, so erweist sich die unterste Wachsschicht, also die, die direkt mit großer Hitze auf die Haut gebrachte Lage, als extrem hartnäckig! Im Vergleich mit den zuerst gepeitschten drei Sklavinnen haben diese beiden eindeutig mehr Peitschenhiebe zu ertragen. Wie sie jammern, wie sie schreien – es ist ein wahrer Genuss für die Männer! Anja winselt sogar um Gnade. Das ist auch kein Wunder, denn mit ihren süßen achtzehn Jahren ist sie sicher noch nicht so gepeitscht worden. Ihr Flehen findet natürlich kein Gehör. Das ist Teil eine der Absprachen, die die Sklavinnen mit den Männern getroffen haben! Dort steht geschrieben, dass Dauer und Ausmaß der Folterungen einzig in den Händen der sie bearbeitenden Herren liegt!

Es dauert mehr als zwanzig Minuten teils härtester Peitschenhieben, bis die von dem heißen Wachs befreit sind und die durch hunderte von Schlägen rotglühende Haut mit dem nun auch für sie bereitstehenden Wassereimern und Schwämmen gekühlt werden kann. Die drei anderen Sklavinnen helfen ihnen dabei, wissen sie doch nur allzu gut, was das da gerade für eine Tortur für die beiden gewesen sein muss! Alle 5 Sklavinnen heulen und schluchzen gleichzeitig! Sie genießen die halbe Stunde Pause daher in vollen Zügen. Was sie aber immer wieder mal erschauern lässt, ist, dass die Herren schon wieder eine Zigarette im Mund haben...

Sofort ist die Qual des Ausdrückens der Glimmstängel auf ihrer Haut wieder vor ihrem geistigen Auge präsent! Sie würden doch wohl nicht erneut...! Mit größter Erleichterung nehmen sie dann aber zur Kenntnis, dass die Herren ihre Stummel auf den Boden werfen und austreten!

»Wir sind doch keine Unmenschen« grinst Marcel die aufatmenden Sklavinnen dreckig an!

»Hahaha... selten so gelacht...« denkt sich Eva für sich.

Inzwischen ist es zwei Uhr morgens geworden. Mit einem Blick auf seine Armbanduhr meldet sich Jan wieder zu Wort.

»Jungs, dann lasst uns mal die Campingliegen aufbauen. Es ist Zeit für ein wenig Schlaf, oder?« sagt er leise.

Die fünf Männer schwärmen aus und holen aus ihren Autos insgesamt zehn dieser Klappliegen. Es gib allerdings nur fünf Auflagen! Es ist natürlich klar, wer die Betten mit Auflagen bekommt! Natürlich müssen sich die Sklavinnen direkt auf das Geflecht aus Metall legen, wo sie dann auch noch mit je vier Handschellen an Händen und Füßen gefesselt werden. So liegen die Mädchen dann mit erhobenen Armen und gespreizten Beinen auf ihren Schlafstätten.

»So Mädels, bevor wir euch zudecken und euch etwas Schlaf gönnen, werden wir euch allerdings noch mal ordentlich vögeln und eure Fotzen mit Zunge, Fingern und unseren Schwänzen zum Glühen bringen! Mindestens zweimal wollen wir euch krähen hören, wenn ihr weitere Orgasmen erlebt! Und glaubt uns, einen solchen vorzutäuschen wird euch nicht gelingen! Wir wissen, wie ein echter Höhepunkt aussieht und wie er sich anhört! Also versucht es erst gar nicht!« lässt Jan die Mädchen wissen.

Es ist ein tolles Geräusch, wenn es knarrt und knatscht, wenn sich die harten Schwänze in die Fotzen der Sklavinnen drängen und das Drahtgeflecht der Betten bei dem doppelten Gewicht, mächtig durchhängt! Aber so surreal wie das auch ist, für die Sklavinnen ist es eine wahre Wohltat, sich schnurrend wie Kätzchen von ihren Herren durchficken zu lassen! Die beiden Zwillinge schaffen sogar drei Höhepunkte, die sie jeweils laut Stöhnend kundtun. Die drei anderen belassen es bei zweien. Das Abspritzen in die Fickmäuler der Sklavinnen ist der Höhepunkt der Belohnung. Vollgespritzt bedecken die Herren ihre nackten und verstriemten Körper mit einfachen Bettlaken. Sie sollen es ja auch nicht zu angenehm haben. Es genügt gerade so, dass sie nicht zu sehr frösteln. Die Herren selbst gönnen sich natürlich schon jeder eine richtige Decke! Dann kehrt Stille in den Raum ein.

Wenn die Sklavinnen gedacht haben, dass sie jetzt für ein paar Stunden am Stück schlafen können, um neue Kräfte zu sammeln, so sollten sie sich getäuscht haben! Nach drei Stunden reißt man ihnen die Laken weg, dreht sie auf den Bauch und rüttelt sie im wahrsten Sinne des Wortes Wach. Damit, mitten im Schlaf in den Arsch gefickt zu werden, hätte keine der Sklavinnen erwartet. Das Sperma bleibt in ihren Ärschen zurück. Dann deckt man sie wieder zu, um sie nach weiteren drei Stunden, erneut du drehen und ein weiteres Mal in ihre Fotzen zu ficken, bevor sie eine weitere Ladung Sperma zu schlucken bekommen. Gegen zehn Uhr vormittags nimmt man ihnen die Handschellen ab und treibt sie mit langen Bullwhips aus der Halle.

Draußen angekommen, müssen sie dann alle ein paar Runden über einen abgesteckten Parcours laufen. Aber nicht nur laufen! Nein, teilweise müssen sie über eine knapp zwei Meter hohe Holzwand klettern oder sich bäuchlings unter einem etwa 10 Meter langen, knapp über dem Boden gespannten Stacheldraht zwängen. Das Ganze erinnert ein wenig an den Drill in der Armee, nur mit dem kleinen Unterschied, dass die Sklavinnen den Parcours nackt bewältigen müssen. So hinterlässt das natürlich teils blutende Kratzer...

Um das ganze etwas attraktiver zu gestalten, sind Wasserschläuche mit eiskaltem Wasser auf die Sklavinnen gerichtet. Es macht einfach so viel Spaß die Schlampen damit zu jagen und zu beobachten, wie sie sich abmühen. Dass sie aber während ihrer drei zu absolvierenden Runden dabei auch noch mit den Bullenpeitschen "motiviert" werden, setzt dem ganzen die Krone auf!

Wenn sie mal hinfallen, und das passiert schnell auf dem schlammigen Boden, sind sofort 2 oder 3 der Männer zur Stelle, die sie mit gezielten Hieben wieder auf die Beine bringen. Vor der Bretterwand liegen auch schon mal zwei oder drei nackte Frauen, besonders in der letzten Runde, wo die Kräfte langsam schwinden. Da dauert das Überwinden der Wand schon mal 20 Hiebe! Schmerzhafte Hiebe auf die durch das kalte Wasser äußerst empfindliche Haut. Nach dieser Aktion sehen die Sklavinnen mitgenommen aus! Tiefrote Spuren hat die Bullenpeitsche auf ihnen hinterlassen! Wieder zurück in der Halle werden schnell ein paar Klapptische und Klappsessel aufgebaut und Kaffee gekocht. Einer der Männer fährt ins nächste Dorf und holt beim Bäcker verschiedene Brötchen, Margarine und ein paar Marmeladen. Vom Metzger gleich nebenan bringt er auch noch ein wenig Wurst und Schinken mit.

Hungrig wie selten zuvor, stürzen sich alle auf das Frühstück - Sklavinnen und Herren. Dafür nehmen sie sich fast eine Stunde Zeit! Zeit, in denen man sich ganz normal unterhält und auch miteinander lacht! Fast so wie in einer großen Familie! Na ja, aber auch nur fast. Teils ist den Sklavinnen nicht wirklich nach Lachen zu Mute angesichts der gestern und auch heute Morgen erlittenen Schmerzen. Aber ein kleines Lächeln kann auch die schmerzende Haut nicht verhindern!

»Was meint ihr, Herrschaften? Ich denke es ist Zeit für die nächste Runde. Lasst mal umbauen. Ich bin schon gespannt wie die fünf sich bei der nächsten Aufgabe anstellen!« beendet Jan die teilweise fröhliche Runde.

Während die Sklavinnen abräumen und alles auf einem Tisch zusammenstellen, bauen die Herren erneut die "Tapezierböcke" von gestern auf und legen die Vierkanthölzer dieses Mal flächig darauf. Den Sklavinnen schwant nichts Gutes! Die Herren befestigen auf einem der Böcke fünf unterschiedlich dicke und lange Dildos. Auf einem zweiten fünf ebenfalls unterschiedlich dicke Analplugs. Ein dritter Bock bleibt zunächst leer.

Man lässt nun die Sklavinnen in einer Reihe an einem Ende des ersten Bockes Aufstellung nehmen. In welche Richtung das geht, liegt auf der Hand.

»Mädels, ihr könnt euch sicher denken, was eure nächste Aufgabe sein wird. Eine nach der anderen wird sich jetzt breitbeinig über die Böcke stellen. Danach führt ihr euch die Dildos in eure Fotzen, bis zum Anschlag ein. Als nächstes reitet ihr durch Hüftbewegungen 10-mal auf und ab. Dann absteigen und rüber zum nächsten Dildo. Die zweite aus der Reihe setzt sich nun auf den ersten Dildo. Stellt euch das aber nicht zu leicht vor! Die Dinger werden von Mal zu Mal nämlich nicht nur länger, sondern auch dicker! Die Skala reicht von 4,5 cm Durchmesser und 18 cm Länge bis zu 6 cm Durchmesser und 25 cm Länge. Bricht eine von euch diesen Durchgang vor dem letzten Dildo ab, fängt sie von vorn wieder an. Als kleine Motivation wird sie bei ihrer nächsten Runde von einem von uns dabei gepeitscht! Habt ihr Büchsen das verstanden? Anja, DU fängst an!« kommt Jans Befehl.

Anja, eine der Zwillingsschwestern tut wie ihr befohlen und hat nur beim letzten der Gummischwänze leichte Probleme beim Einführen. Ihre kleine geile Teenfotze schmerzt nach dem Durchgang ordentlich, aber geschafft ist geschafft. So ein Monstrum hat sie bisher in ihrem jungen Leben noch nicht in der Fotze gehabt! Laura ist die zweite in der Reihe. Sie meistert die Aufgabe mit Bravour, ebenso wie Sophia und Luise, in deren Fotzen ne ganze Fußballmannschaft Platz finden würde.

Dann ist Eva an der Reihe, die zweite Zwillingsschwester. Bis zum vorletzten Schwanz geht alles glatt. Nur beim letzten, dem dicksten und längsten hapert es und sie muss tatsächlich abbrechen. Also alles wieder auf Anfang. Sven schnappt sich einen Flogger und schlägt der Jungsklavin damit bei jedem Gummischwanz ein paar Mal auf die Titten, den Rücken oder ihren Arsch. Fast wäre Eva beim vorletzten Dildo vom Bock gerutscht, als ihre knackigen Brüste zum wiederholten Male einen gewaltigen Hieb einstecken mussten.

Dann kommt der letzte Dildo, der an dem sie vorhin gescheitert ist. Unter großen Schmerzen und mit etwas Gleitgel flutscht das Riesending doch in ihre enge Teen-Möse. Das Ding bis Anschlag in sich aufzunehmen, bereitet ihr aber wieder Probleme.

»Aufrichten, Hände in den Nacken, Arme abspreizen« befiehlt ihr Sven.

Er gibt ihr einen kurzen Moment, doch sie schafft es in der Kürze der Zeit einfach nicht. Dann holt er aus und drischt ihr den Flogger mit absoluter Härte auf Rücken, Arsch und ihre Titten. Die letzten 3 Hiebe landen dann direkt auf die durch den Monsterdildo extrem gespreizten Schamlippen.

»Bis Anschlag, sonst Peitsche ich dich solange, bis es klappt! Es reicht mir, wenn Du wenigstens 10 Sekunden fest auf dem Dildo sitzt! Allerdings werde ich dir während dieser Zeit jede Sekunde einmal auf die Fotze schlagen! Na los - Wird´s bald?«

»Gnade Herr... bitte bitte... nicht mehr peitschen!« heult Eva los.

»Hier gibt's kein Pardon! Und wenn ich deine Fotze blutig peitschen muss! Du wirst das jetzt schaffen! Ich glaubs ja nicht. Sophia, Anja – herkommen! Jede auf eine Seite und dann hebt ihr Eva die Beine an, dann helft ihr nach und drückt ihre Schultern runter! Das Miststück soll den Gummischwanz total in sich spüren! Wo gibt’s denn sowas, dass eine Sklavin einen Schwanz nicht ganz aufnimmt?« macht Sven seinen Ärger Luft.

Unter dem zusätzlichen Druck auf ihre Schultern schreit Eva ganz erbärmlich! Das Jan jetzt auch noch ihre Hüften umfasst und sie hin und her wiegt, bekommt sie fast gar nicht mehr mit! Nachdem man sie dann endlich von dem Bock runter gehoben hat, kauert sie heulend und mit einer Hand zwischen ihre Beine geklemmt auf dem Boden!

»Hättest Dir das alles ersparen können, Sklavin. Aber ein Scheitern können wir nicht akzeptieren, das verstehst du sicherlich. Merkt euch das, alle! So jetzt erstmal zehn Minuten Pause!« richtet Jan ganz ruhig das Wort an die Mädchen.

Die nächste Aufgabe ist ähnlich der Ersten. Die Sklavinnen werden sich unterschiedlich geformte, unterschiedlich lange und unterschiedlich dicke Plugs in den Arsch drücken müssen. Gleitgel dürfen sie zur Hilfe nehmen. Eva, deren arme geschundene Fotze noch immer gewaltig schmerzt, muss anfangen. Was eigentlich niemand erwartet hatte, selbst den dicksten und größten Plug nimmt sie, wenn auch lauthals stöhnend, mehr oder weniger glatt in ihrem Arschloch auf! Mehr noch, sie scheint das sogar auch noch zu genießen, so ein dickes Ding in ihrem Arsch zu spüren! Ihr Arschloch hat definitiv mehr Nehmerqualitäten als ihre Fotze.

»Ich bin beeindruckt, Sklavin Eva! Hätte ich nicht gedacht! Sehr gut. Mädels, nehmt euch ein Beispiel an unserem Küken! Sie wollte das einfach schaffen! Guter Einsatz! Sophia, du bist die Nächste!« kommt Jan sogar ein Lob über die Lippen.

Dann nimmt er Eva zur Belohnung sogar kurz zärtlich in den Arm und küsst ihre Stirn. Bei den anderen Vieren läuft soweit alles glatt, auch wenn Anja ziemlich dabei rum heult! Sie will es ihrer Schwerster gleichtun und erträgt diese Übung wie die anderen mit Stolz!

»Na, tut´s auch schön weh überall? Das soll es auch! Wir sind hier ja dazu da, euch Schmerzen zu bereiten! Oder etwa nicht?« fragt Marcel in die Runde.

Er hat Vollkommen recht, die Zustimmung hält sich aber dennoch bei den Mädchen in Grenzen. Sie sind ganz schön mitgenommen von den Qualen.

»Halbe Stunde Kaffeepause« meint Jan danach und die Herren ziehen sich zur Beratung nach draußen zurück.

Drinnen tauschen sich die Sklavinnen untereinander aus, beklagen sich aber nicht wirklich über das, was man ihnen bisher angetan hat. Hart wäre es zwar, aber sie wollen unbedingt auch weiterhin ohne Einschränkungen den Männern als Lust- und Folterobjekte dienen. Keine von ihnen hätte zwischendurch mal an Aufhören gedacht, gestehen sie sich gegenseitig ein.

Nach der Pause geht es weiter mit dem ominösen, leeren, dritten Bock. Die Sklavinnen wundern sich zwar erst, als man links und rechts vom Bock leere Bierkästen umgedreht platziert. Aber dann bringt Armin einen Pappkarton herein. So wie er ihn öffnet, kommen weiße Stumpfkerzen zum Vorschein, wovon sechs in gleichmäßigem Abstand in Zweiergruppen auf den Bock gestellt und angesteckt werden.

»Na? Ahnt ihr schon was? Ganz genau! Diese Kerzen werdet ihr im ersten Durchgang mit euren Titten löschen! Und zwar je zwei gleichzeitig mit euren Nippeln! Zögert nicht zu lange wenn ihr drüber lehnt! Die ersten drei Sekunden sind straffrei, dann alle zwei Sekunden gibt's den Rohrstock auf eure Ärsche! Laura, du beginnst. Stell dich auf die Bierkästen und beug dich nach vorn rüber, dass deine Titten etwa fünfzehn Zentimeter über der Flamme sind. Dann beugst du dich weiter runter und löscht mit deinen Nippeln die Flamme! Kleiner Tipp - du musst schon gut drücken, damit sie ausgehen!«

Armins Stimme ist dabei ganz ruhig. Was man von Laura nicht gerade behaupten kann! Sie jammert jetzt schon! Aber es hilft nichts, da muss sie jetzt durch! Vier Sekunden und zwei Rohrstockhiebe, auf den Arsch, später hat sie kreischend die erste Kerzenflamme gelöscht. Schnell rüber zur nächsten Gruppe, bücken und sofort ausdrücken. Weiter zur letzten Gruppe. Da ihre Nippel inzwischen richtig weh tun, braucht sie geschlagene 10 Sekunden und 4 kräftige Rohrstockhiebe, bis sie auch die letzte Flamme gelöscht hat. Wieder auf festem Boden stehend umfasst sie ihre Brüste sofort und massiert sie leicht, um besser mit dem Schmerz fertig zu werden.

Ähnlich ergeht es nach ihr Eva, Luise, Anja und zuletzt Sophia. Bei ihr braucht es wegen der großen Überwindung sogar jedes mal 3 Hiebe! Sie weiß am Ende nicht wirklich, was ihr mehr weh tut. Ihre armen Nippel oder ihr hart gezüchtigter Arsch!

»Keine Pause Mädels, gleich wieder aufstellen« heißt es von Marcel jetzt.

Dieses Mal sind es nur drei Stumpfkerzen, die man auf dem Bock platziert. Verwunderlich für die Sklavinnen ist nur, dass zwei der Folterknechte die Stümpfe jetzt extra mit Gleitgel einreiben. Die Frage ist nur, wo ist dabei der Haken?

»Auf geht’s, Laura, Du fängst wieder an! Stelle dich breitbeinig über den Bock auf die Bierkisten. Dann gehst du vorwärts, bis du genau über der ersten Flamme stehst. Dort angekommen, streckst Du die Arme nach vorn und drehst die Handinnenflächen nach oben. Tony wird Dir dann zunächst je zwei Mal mit dem Flogger auf Deine Handflächen schlagen! Ziehst Du weg, gibt es drei, nach erneutem Abdrehen vier, die dann natürlich immer härter werden und wieder mit der ersten Hand beginnen! Sobald du das geschafft hast, gehst du in die Hocke und setzt dich mit deiner Fotze auf die Kerze. So löschst so die Flamme! Gültig ist der Versuch aber nur, wenn du mindestens die Hälfte der Kerze in deiner Fotze hast! Dann gleich rüber zur zweiten und die gleiche Prozedur... Erst auf die Handflächen schlagen lassen, dann die Kerze in die Möse. Die dritte Kerze muss dann vollständig in dir verschwinden und dein ganzes Körpergewicht muss darauf lasten. Dann aufstehen, weitergehen und von den letzten Kisten runter steigen. Und los geht’s!« kündigt Jan die nächste Aufgabe an.

Unwillkürlich fassen sich alle Sklavinnen instinktiv zwischen die Beine und legen ihre flachen Hände schützend über ihre Fotzen. Eine brennende Kerze mit ihrer Muschi zu löschen, das hat noch keine von ihnen jemals getan! Daran haben die Sklavinnen zu knabbern.

Laura steigt auf die Bierkästen und bleibt über der ersten Kerze stehen. Sie streckt die Arme nach vorn und öffnet ihre Handflächen. Sven wird es sein, der ihr jetzt den Flogger auf die Hände schlagen wird. Zack - der erste Hieb, vermutlich mit halber Kraft ausgeführt. Aber ausreichend, um mit schmerzverzerrten Gesicht beide Arme fallen zu lassen!

»Hoch damit, wieder von vorn. Geh mal ein wenig in die Hocke, oder bist du zu feige dafür?« schreit Sven Laura an.

»Nein Herr, ich mach ja schon. Das tut nur so weh auf der Hand...« jammert sie los.

»Sei froh, dass ich nicht den Rohrstock dafür nehme und hör auf rumzuheulen, du nichtsnutziges Miststück« brüllt Sven sie laut an. »Und jetzt, runter mit dem Arsch! Und drück dir die Kerze endlich in deine verdammte Fotze!« fährt er nach einer kurzen Pause fort.

Natürlich wissen die Herren, dass das eine große Überwindung für die Sklavinnen ist, sich quasi freiwillig auf eine brennende Kerze zu hocken. Sieht aber echt geil aus, so eine nackte Frau in Kackstellung über und dann auf einer gerade gelöschten Kerze zu sehen!

Ohne weitere "Zwischenfälle" schafft Laura die Aufgabe danach. Und wieder ist die Frage, ob es die Hände sind oder die Fotze, die mehr schmerzt! Leicht gekrümmt und mit einer Hand auf ihrer geschundenen Muschi, steht Laura nach ihrer Aktion dann etwas abseits. Das Leuchten in ihren Augen, als die dritte Kerze dann vollständig in ihr steckt ist aber dennoch zu erkennen.

»Du kleine schmerzgeile Sau du. Das ist schon was feines, so ein dickes Ding in der Möse zu haben, oder?« spricht Marcel sie leise an.

»Ach ja Herr, irgendwie schon« haucht Laura zurück.

Eva ist die Nächste. Zwar zuckt auch sie einmal kurz beim ersten Hieb auf die Hand, aber sie belässt sie wo der Herr sie haben will und steckt die vier Schläge erstaunlich gut weg. Apropos wegstecken – der Teil mit der Kerze klappt hervorragend bei ihr! Sie bleibt sogar ein paar Sekunden auf der letzten Kerze hocken und fasst sich, eigentlich ja verboten, aber ungesühnt, mit der Hand an den Kitzler und rubbelt ihn ein wenig. Sie scheint das wirklich zu genießen und auszukosten.

»Geiles Stück« erntet sie dafür von Tony.

Bei den anderen Mädels läuft es ebenfalls gut und so ist die Aufgabe nach insgesamt einer dreiviertel Stunde gemeistert.

»Gut gemacht, Sklavinnen. Ich glaube, wir müssen da aber erst mal löschen. Na los, auf den Boden mit euch! Legt euch auf den Rücken und dann drückt die Fickstelzen so weit auseinander, wie ihr nur könnt! Jungs - an die Schläuche!« fordert Marcel seine Mitstreiter nun auf.

Das kalte Wasser auf den Mösen der Frauen lindert zwar im ersten Augenblick den zweifelsohne vorhandenen Schmerz, aber schon nach wenigen Sekunden weicht die Erleichterung einem erneut sich aufbauenden Schmerzgefühl! Nach ein paar weiteren Sekunden, in denen sie am ganzen Körper eiskalt abgespritzt werden, ist auch diese Tortur überstanden.

»Also ich weiß ja nicht wie ihr das seht, aber mich hat das echt geil gemacht! Ich will ficken! Ich werd mir dann mal Eva vornehmen, die ist ja bekanntlich die, mit der engsten Fotze! Los, zieh die die Fotzenlappen auseinander, Miststück! Und dann empfange meine Lanze« keucht Armin sie an, während er sich die Hose herunterzieht.

»Sehr gerne Herr! Deine Sklavin ist bereit für deinen Schwanz! Jaaa, fick mich. Steck ihn mir ganz tief in meine Hurenfotze und bitte spritz mir deine Sahne direkt dort hinein! Tust du das für mich, Herr?«

Hoppla, damit hat Armin wohl nicht gerechnet! Aber dieses Fickstück hat es scheinbar faustdick hinter den Ohren!

»Na sicher doch, du geile Ficksau. Ich rotz Dir alles rein« antwortet er und wuchtet seinen Prachtlümmel ohne Zögern in das von Evas Fingern weit gespreizte Fickloch.

Natürlich bleibt keine der Frauen jetzt ungefickt! Was für eine geile Fickerei! Keine Ahnung, wie oft die geilen Sklavinnen einen Orgasmus kriegen, während sie hart und unerbittlich gevögelt werden! Immer mehr fordern sie, gleich den nächsten Schwanz und vor allem heftig und ganz tief rein! Wie die Jungs dann ihre Salven abfeuern, keuchen alle zehn wie wild und sind laut zu hören. Als sie dann wieder von ihren Fickstücken runtersteigen, schrubben die sich einfach mit der Hand weiter ihre Fotzen, ganz ohne Rücksicht darauf, ob sie das überhaupt dürfen oder ob sie dafür bestraft werden. Das ist den aufgegeilten Ludern so was von egal in diesem Moment!

Die anfangs darüber überraschten Jungs genießen die nicht enden wollende Geilheit ihrer Sklavinnen dann aber doch und feuern sie sogar noch dabei an! Zufall oder nicht, alle 5 Fotzen kommen fast zeitgleich zu einem weiteren sehr lautstarken Höhepunkt! Erst eine Minute danach senkt sich ihre Atemfrequenz wieder und geht in ein äußerst zufriedenes Schnurren über.

»Danke meine Herren und Meister. Das war einfach nur hammergeil« keucht Anja irgendwie stellvertretend für alle Sklavinnen.

»Glaubt bloß nicht, dass wir schon fertig sind mit euch geilen Stuten! Euch steht noch eine heiße Nacht bevor! Aber jetzt holt uns Sven erst mal ne Pizza, okay?« richtet Jan das Wort an die gesamte Runde.

Besonders der letztere Teil findet große Zustimmung bei allen. Als Sven dann nach einer halben Stunde mit zehn Pizzen und reichlich Pizzabrötchen sowie Kräuterbutter zurück ist, sitzen die anderen neun schon gut gelaunt an ihren Tischen und klopfen mit Messern und Gabeln darauf. Im Chor rufen sie alle zugleich »PIZZA PIZZA PIZZA«.

Alle hatten wirklich eine tolle Zeit. Der leckere Lambrusco, den Sven noch von der Pizzeria geschenkt bekommen hat, trägt natürlich auch seinen Teil zu der guten Stimmung bei!

Es muss so gegen 21 Uhr gewesen sein, als Jan anordnete, dass sich die Sklavinnen auf ihre Campingbetten legen sollen.

»So früh schon?« fragt Laura überrascht.

»Halt dein vorlautes Maul, Sklavin! Los, auf die Pritschen mit euch!« knallt Jan barsch zurück.

Ein Wink genügt und drei seiner Jungs gehen zu einem der Autos. Als sie zurückkommen, tragen sie drei Autobatterien samt Starterkabel sowie drei Trafos in die Halle. Die Trafos weisen vorn und hinten abstehende Metallstifte auf, an die die Startkabel mit den Krokodilklemmen einerseits und an die Batterien andererseits angeklemmt werden können. Die Regler der Trafos stehen auf Stufe null. Nachdem auch an den vorderen Stiften weitere Kabel angeschlossen sind, lässt Jan die Regler auf Stufe eins von sechs stellen und führt die offenen Kabelenden zusammen. Leichte Funken sprühen.

»Fesselt die Fotzen jetzt mit Handschellen an die Metallpritschen Jungs. Wollen wir doch mal sehen, wie ihnen das schmeckt« fordert er seine Mitstreiter auf, die schnell jede Sklavin mit Handschellen versehen.

Wehrlos, nackt und festgemacht sind sie nun den nächsten Fantasien ihrer Herrn ausgeliefert.

»Schließt die Klemmen an die Metallrahmen der Pritschen an, Regler aber vorher auf Null!« kommt Jans nächste Ansage.

»Fertig« kommt kurz darauf von den Männern als Bestätigung.

Jan steht jetzt an einem der Trafos, Tony und Marcel bei den beiden anderen. Die Jungs sind echt ein gut organisiertes, eingespieltes Team.

»Auf mein Kommando Regler auf 1 stellen! Und los!«

Durch diese Einstellung wird etwa ein Sechstel der Gesamtleistung, der Autobatterien freigegeben und in die Metallpritschen geleitet. Das ist schon ganz gut für den Beginn und die Sklavinnen sollten das merken. Der Strom fließt und die Sklavinnen bäumen sich ein klein wenig auf. Genauso ist es beabsichtigt.

»Na? Geil, oder?« erkundigt sich Jan, dann lässt er die Trafos auf 0 stellen.

Die Körper der Sklavinnen liegen wieder flach auf den Metallpritschen. Alle keuchen ein wenig.

»Ist doch cool, oder? Gleich noch einmal auf Stufe 1,5 bitte. Und los!« erfreut sich Jan an dem Spiel.

Erneut heben sich die nackten Körper leicht an.

»Und aus! Wasser bitte - spritzt sie nass« ruft er.

Die zwei übrigen Jungs drehen die Wasserkräne auf und das kalte Lebenselixier spritzt auf die offen daliegenden Körper.

»Scheiße ist das kalt« ruft Sophia halb stöhnend.

»Macht nix! Stufe 1,5 bitte nochmal. Und los!«

Die Regler werden hochgedreht. Es ist zwar die gleiche Strommenge, die jetzt fließt, nur durch das Wasser, fühlt es sich für die Sklavinnen deutlich intensiver an. Dieses Mal erheben sich ihre nackten Körper deutlich mehr und sie beginnen, leicht zu verkrampfen. Jan genießt den Anblick für einen kurzen Moment, dann kommt die nächste Anweisung von ihm: »AUS!«

Er geht zu zu Luise, die vor ihm auf der Liege liegt und kneift beide Krokodilklemmen an ihre beiden Nippel. Die anderen tun es ihm gleich. Die blutjungen Zwillinge stehen mit weit aufgerissenen Augen daneben und müssen mit ansehen, welche offensichtlich großen Schmerzen die dicken Krokodilklemmen an den empfindlichen Brustwarzen der drei Sklavinnen verursachen! Jedenfalls schreien sie gleich laut los!

Aber ihre Schreie werden noch einmal deutlich lauter, als die Regler auf 1,5 gedreht werden!

Ihre nackten Körper beben gewaltig! Das Ganze dauert zwar nur drei Sekunden, aber die drei sind danach richtig fertig! Man gönnt ihnen nur eine kurze Pause. Die Klemmen an den Titten werden gelöst und nun an der Handschelle am rechten Fuß und ihrem linken Arm befestigt.

»Stufe 2! Und los geht's!« ruft Jan.

Das Ergebnis kann sich sehen lassen. Laut schreiende und wie wild zappelnde nackte Sklavenkörper unterhalten die Männer! Man sieht das die Jungs richtig Spaß daran haben und sich freuen, dass die Sklavinnen so schön mitmachen - nicht, dass sie eine Wahl hätten. Nach ein paar Sekunden lässt Jan erneut abschalten.

»Und jetzt, Ladies kommt euer Highlight! Die Metalldildos bitte!« ruft Jan den Jungs zu.

Einen Moment später sind sie mit den Metalldildos zurück. Die Dinger sind bestimmt 25 cm lang und haben einen ordentlichen Durchmesser. An dem unteren Ende befinden sich zwei rechteckige Ösen. Sie sind perfekt geeignet um die Krokodilklemmen dort zu befestigen.

»Schiebt ihnen die Dinger in ihre Fotzen. Aber zieht euch vorher die dicken Gummihandschuhe an, sonst tanzt ihr auch noch!« ruft er ihnen mit einem dreckigen Lachen zu.

»Na logo Jan« kommt das prompte Feedback der Jungs.

Sekunden später werden den wehrlosen Sklavinnen die Dildos mit schmatzenden Geräuschen in die Muschis geschoben.

»So ihr Sklaven Fotzen, jetzt ist Showtime! Wir steigern uns ein klein wenig. Jungs, dreht die Regler jetzt gaaanz langsam auf - erstmal nur bis Stufe 2!«

Die Dildos in den Mösen nehmen schnell Temperatur auf, ohne jedoch allzu heiß zu werden. Der Effekt von vorhin, das Aufbäumen, hält sich aber noch in Grenzen.

»2,5, dann langsam bis 3« bessert Jan jetzt nach.

Das zeigt auch sofort Wirkung. Die Beckenpartien der so gefolterten Sklavinnen heben sich langsam an und vibrieren leicht.

»Sehr schön, da geht doch noch was! Hochdrehen bis 4!«

Diese Ankündigung lassen Eva und Anja auf die Knie gehen und um Gnade für ihre Leidensgenossinnen flehen!

»Haltet eure vorlauten, dummen Fressen! Sonst klemmen wir euch gleich die Dinger an die Zähne! Glaubt mir, das wollt ihr echt nicht! Also Ruhe jetzt!« weist Jan die Sklavinnen zurecht.

Derweil zucken die nassen Körper der drei Pritschensklavinnen eine ganze Weile ziemlich heftig. Erst als ihre Gesichter anfangen, bläulich anzulaufen, lässt Jan alles auf 0 drehen. Die drei gefolterten Sklavinnen keuchen sehr, sehr kräftig und brauchen fast eine Minute, bis sie wieder etwas ruhiger werden. Die Dildos hat man ihnen inzwischen wieder rausgezogen.

»Macht sie los, die haben genug für heute davon. Jetzt sind die beiden Jungsklavinnen mit der großen Fresse dran. Ich will sie schreien und keuchen hören!«

Die zwei wehren sich doch tatsächlich! Sie wollen anscheinend nicht auf die Liegen! Erst nach ein paar kräftigen Hieben mit der Bullenpeitsche legt sich ihr Widerstand und sie liegen flach auf dem Rücken. Sie wissen ganz genau, dass für ihr Fehlverhalten jetzt eine besondere Behandlung auf sie wartet.

»Los geht's. Klammern an die Pritschen. Wir starten bei den beiden ungehorsamen Sklavinnen gleich mit Stufe 2! Ihre Herzen werden das wohl aushalten! Die sind ja noch jung« kommt Jans Anweisung.

»Nein...! bitte, bitte nicht! das überleben sie nicht! Stufe 2 ist viel zu hoch!« ruft Sophia dazwischen.

»Peitscht sie dafür aus. Wo sind wir denn hier? 10 mit der Bullenpeitsche während sie sich auf dem Boden wälzt! Hat noch jemand hier was zu meckern? Hä?«

Keine weiteren Wortmeldungen. Der letzte Peitschenhieb auf Sophias geschundene Haut ist gerade vollzogen, da werden die Regler, wie angeordnet auf Stufe 2 gedreht! Sofort gehen die Körper hoch und beginnen zu zittern und beben! Gott sei Dank hat Jan nach nur zwei Sekunden ein Einsehen und lässt zurückdrehen.

»So Jungs, jetzt Klammern an die Nippel anlegen. Drückt sie schön fest rein, dass sie wild tanzen!« ruft er den beiden Männern zu, die dazu nur allzu gern kurz die Trafos verlassen.

Den Aufschreien zu Folge, sitzen die Klemmen richtig fest! Es rinnt sogar etwas Blut bei Eva, aber nur ganz wenig! Jan macht ein zufriedenes Gesicht, aber ihm fällt noch was ein bevor es weitergeht: »Spritzt sie noch schnell ab und dann weg von den Betten!«

Wie Recht Jan doch hatte, mit dem "wild tanzen". Die Zwillingsschwestern drücken sich mit den Füßen und den Händen hoch. Ihre Körper zittern mit jeder Faser. Diese drei Sekunden werden sie ihr Leben lang nicht vergessen, dass ist so sicher wie das Amen in der Kirche und in keiner Weise übertrieben!

»Klammern weg, löst die Fesseln und lasst sie einfach liegen. Die müssen erst mal wieder zu Kräften kommen. Lasst uns in der Zwischenzeit eine rauchen gehen. Die zwei Raucher unter den Sklavinnen dürfen mit nach draußen gehen.« heißt es danach.

Jan selbst, ist auch irgendwie beeindruckt von dem gerade erlebten. So hart hat er noch nicht viele Sklavinnen rangenommen! Das muss auch er erstmal sacken lassen. Aber sein Instinkt, was die Nehmerqualitäten anbelangt, hat sich wieder einmal bestätigt! Ziemlich überrascht waren die Jungs, als auch die drei Nichtraucherinnen unter den Sklavinnen kurz darauf ebenfalls rauskamen. Sie warten nur darauf, dass die anderen zu Ende geraucht haben. Dann holt sich jede zwei Kippen und drückt sie sich gleichzeitig selbst auf beiden Titten aus!

»Also damit hätte ich jetzt nicht gerechnet« sagt Tony und hebt beide Daumen.

»Wir wollten euch damit beweisen, zu was wir im Stande sind, Herr! Bestraft und ruhig dafür, wenn ihr wollt!« sagt Luise stellvertretend für die drei. »Bestrafen... nein! Euch weiterbearbeiten und an oder auch über die Grenzen bringen, ja! Hängt sie drinnen auf, kopfüber!!!« kommt es von Armin.

Die Jungs greifen sich die überraschten Sklavinnen, zerren sie an den Haaren in die Halle und hängen sie an eine zwischen zwei Stützpfeilern schnell gespannte massive Kette. Mit den Fußgelenken nach oben und die Schenkel weit auseinandergerissen! Eines ist nach der nächsten viertel Stunde klar: Gefickt werden die Sklavinnen heute Nacht nicht mehr - zumindest nicht mehr in ihre Fotzen! Denn was die Bullenpeitsche dort mit ihnen macht, verhindert das mit größter Sicherheit!

Arschloch und Maulfotze bleiben aber unversehrt, ein paar Optionen sollten ja noch offenbleiben. Und genau dort ficken die Jungs in der Nacht alle zwei Stunden ordentlich rein! Eine Höllennacht wird das! So ausgiebig ist keine der Sklavinnen bisher in den Arsch gefickt worden! Die Herren sind einfach unersättlich und haben jede Menge Sperma in der Pipeline. So gibt es alle zwei Stunden in dieser Nacht richtig nahrhaftes zum Schlucken!

Während die Mädels schon in der ersten Schlafrunde sind, packen die Jungs noch alles zusammen und verstauen es in den Autos. Völlig fertig, benutzt, gedemütigt, beschmutzt, aber dennoch irgendwie glücklich heißt es dann nach dem kurzen Frühstück für die Sklavinnen Abschied zu nehmen. Abschied von den Herren, die sie in diesen Stunden hier in der Halle so heftig benutzt haben, dass sie sicher noch einige Tage absolut keinen Bock auf Sex haben werden.

Jede der Sklavinnen bekommt zudem neben einem sehr zärtlichen und langen Kuss, einen Umschlag in die Hand gedrückt.

»Ist zwar nicht so vereinbart worden, aber wir bestehen darauf, dass ihr es annehmt. Aufgemacht wird der Umschlag aber erst, wenn ihr zu Hause seid. Uns würde es freuen, wenn euch die Zeit der Qualen mit uns dennoch gefallen hat und wer weiß - vielleicht sehen wir uns ja noch mal wieder. Wir würden euch mit Kusshand wieder nehmen! Und nun ab mit euch! Eva, Anja, ihr fahrt bei mir mit. Die drei anderen wo ihr wollt. Hier, wir haben für jede von euch noch ein einfaches Kleidchen besorgt, damit ihr nicht nackt durch die Öffentlichkeit müsst.«

Eva und Anja nehmen zwar das Kleidchen an, bleiben aber während der Autofahrt lieber weiter nackt.

»Dürfen wir dir noch mal unseren ganz besonderen Dank zeigen, für das geile Wochenende, Jan?« fragen sie ihn lasziv.

»Na klar Mädels...«

»Dann fahr mal dort bitte auf den Parkplatz ran.« sagt Anja zu ihm.

Kaum angehalten, steigen die zwei aus, ziehen Jan sanft aus dem Wagen und drücken ihn rücklings auf die Motorhaube. Dann holen sie mit flinken Fingern seinen Schwanz aus der Hose und verpassen ihm einen grandiosen Doppel-Blowjob, inklusive Totalentleerung!

»Hach, das brauchten wir noch. Wir würden sehr gerne noch mal von euch Jungs benutzt und vorgeführt werden. Am besten mit noch mehr Freiheiten für euch. Nehmt dann bitte absolut keine Rücksicht mehr! Auf nichts und niemanden! Nehmt uns als das, was wir sind. Als schmerzgeile "Maso-Sklavinnen"! Wir wollen das wirklich so sehr! Hier, unsere Handynummern. Ruft uns bitte an, wenn ihr mal wieder eine Session plant! Naja, vielleicht nicht gerade in den nächsten 14 Tagen. Die Zeit brauchen wir sicher, bis alles wieder verheilt ist. Aber danach sehr, sehr gerne! Wir sind jetzt so richtig auf den Geschmack gekommen! Anruf genügt! Wir sind bereit für die nächste Session!!!«
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So wurde sie seine Sklavin

Ihr dunkles Geheimnis, dass sie mit sich rumträgt umhüllt sie wie ein schwerer Mantel. Als sie nachts wieder einmal mit dem Fahrrad auf dem Weg zu ihm ist. Sie treffen sich jetzt seit drei Wochen fast jeden Tag und wenn sie sich nicht treffen, schreiben oder telefonieren sie. Sie hatte versucht es zu lassen, doch die Nächte die sie nicht mit ihm zusammen ist, bringen sie innerlich fast um. Dieser Qual möchte sie sich nicht aussetzten.

So hatte sie ihren Widerstand aufgegeben, folgte nur noch ihrem Gefühl und ihrer Sehnsucht nach ihm. Jede Nacht dasselbe Szenario: Warten bis alle schlafen, dann kann sie endlich zu ihrem Fahrrad um sich auf dem Weg zu ihm zu machen. Niemand darf davon erfahren. Wer er war, wusste sie eigentlich nicht.

Sie verlässt sich einzig und allein auf ihr Herz, dass ihr jede Nacht sagte, dass es gut war. Vertrauen war vom ersten Augenblick da, und warum in Frage stellen, was so gut ist. Das einzige was für sie zählte, waren die unendlich geilen Gefühle, die er ihr verschaffte. Das erste Mal war sie ihm an Silvester in einer Bar begegnet. Es war für sie das Erste Mal, dass sie so empfand.

Nur durch einen einzigen Blick von einem Fremden. Ihr ganzer Körper kribbelte. Ihr wurde ganz heiß und ihr Herz klopfte, als wäre sie gerade einen Marathon gelaufen. Er war der, auf dem sie gewartet hatte, auch wenn sie erst süße 18 ist. Kennengelernt hatten sie sich Tage später in derselben Bar.

Diese schönen grünen Augen, die rote Haare und diese ruhige tiefe mächtige Stimme, hatten ihr Interesse geweckt und so kamen sie ins Gespräch. Es war das erste Mal, dass sie mit ihm gesprochen hatte. Sie wollte seiner Stimme nur zuhören und wünschte sich, dass dieser Tag nie endete. Als sie nach Hause gehen musste, begleitete er sie hinaus. Vor der Bar nahm er ihre Hand. Sie dachte nur daran wie samtweich seine Hand ist und wie schön es wäre, wenn er nie wieder loslassen würde.

Inzwischen treffen sie sich schon seit drei Wochen und die Gefühle zu ihm werden immer intensiver. Weil sie nicht von ihm loskommt und nur noch an ihn denkt, schleicht sie sich sogar nachts mit ihrem Fahrrad raus um mit ihm zusammen sein zu können.

In dieser Nacht nahm er sie an die Hand und führte sie zu einem alten Fabrikgebäude. Die unheimliche Umgebung jagte ihr Schauer der Angst über die Haut, doch sie war wie hypnotisiert, unfähig weiter zu laufen. Sie ließ sich von ihm in einen Raum führen, der nur durch wenige, weiße Kerzen, die in unregelmäßigen Abständen verteilt waren, erhellt war.

Der einzige Einrichtungsgegenstand, den sie erkennen konnte, war ein altes Bett. Massive Metallstäbe spiegelten am Kopfende das Kerzenlicht wieder und das blütenweiße Bettzeug strahlte in der Dunkelheit. Er hatte ihren Kopf zwischen seine Hände genommen und ihr einen Finger auf die Lippen gelegt. Sie wusste, dass jedes Wort diese magische und erotische Stimmung gestört hätte. So schwieg sie. Seine kalten Hände lösten sich von ihrem Gesicht und knöpften das enge Kleid auf, das sie trug. Eine Gänsehaut erfasste sie und je mehr Haut von ihr zum Vorschein kam, desto magischer wurde die Stimmung zwischen ihnen. Kaum fiel das Kleid zu Boden, zog er ihr auch den Slip und den BH aus.

Vollkommen nackt stand sie vor ihm, ihre Brüste hoben und senkten sich unter ihrem schneller werdenden Atem. Sie erwartete gespannt, was als nächstes geschehen würde. Er betrachtete ihren nackten Körper zufrieden, wie ein Kunstwerk in einer Galerie von allen Seiten. Ihr Körper war vor Erregung angespannt und ihre Nippel standen hart von ihren Brüsten ab. Er trat hinter sie und legte ihr einen Knebel an, was ihre Lust noch steigerte. Sie sehnte sich nach seinen Berührungen, wollte seine Hände spüren, wollte ihm ganz gehören. Er bemerkte, dass natürlich sofort. Sekunden später streichelten seine Fingerkuppen sanft ihren Hals entlang. Jeder Millimeter wurde bedacht und nur ganz langsam glitten die Finger tiefer, um auch die Wölbungen ihrer Brust zu ertasten.

Als seine Fingerspitzen ihre Brustwarzen berührten, wurde ihr heiß und kalt vor Lust. Im nächsten Moment verspürte sie einen starken Schmerz, als er unvermittelt in ihre Nippel kniff. Wäre da nicht der Knebel gewesen, hätte sie laut geschrien, doch so war nicht mehr als ein leises Wimmern von ihr zu hören. Seine Hände wanderten noch tiefer, strichen über ihren flachen Bauch und umkreisten den Nabel. Der Schmerz war von ihr gewichen, die unbändige Lust aber war geblieben.

Sie spürte, wie ihr Körper regelrecht nach mehr bettelte. Die Geilheit breitete sich schon zwischen ihren gespreizten Schenkeln aus. Doch ihr Betteln wurde nicht erfüllt, denn abermals ließen seine Hände von ihr ab. Langsam klang ihre Erregung wieder ab und ihr Atem wurde ruhiger. Sie spürte, dass sie Geduld haben musste und dass er ihre Geduld auf ganz besondere Weise belohnen würde.

Dann kehrte wieder Ruhe ein und sie hörte, wie er in dem Raum herumging. Für einen kurzen Moment überlegte sie, die Augen zu öffnen. Doch sie schob diesen Gedanken schnell wieder von sich. Er würde es bestimmt nicht dulden und ihr dann auch noch die letzte Möglichkeit nehmen, irgendeinen Einfluss auf dieses Spiel zu haben.

Ein lautes Zischen in der Luft ließ sie aufschrecken, doch da knallte auch schon ein Peitschenhieb auf ihre Beine nieder. Ein kurzer Schmerz, gefolgt von einem unheimlichen Brennen durchzog sie. Bevor sie Luft holen konnte, knallte es auch schon zum zweiten Mal.

Doch anscheinend war es nicht das, was ihm vorschwebte, denn sie hörte, wie sich seine Schritte wieder entfernten. Die Haut auf ihren Schenkeln brannte noch immer, doch gleichzeitig zog sich in ihr alles vor Lust zusammen. Ihr aufgegeiltes Fickloch öffnete sich immer weiter vor Lust und wartete darauf, benutzt zu werden. Auch die Schamlippen klafften weit auseinander und ihr Kitzler wurde ab und an von einem kalten Luftzug gestreift. Sie genoss dies Gefühl nackt im Raum zu stehen, es fühlte sich toll an.

Er schien zu spüren, wie empfindlich ihre intimste Stelle vor Geilheit geworden war und so ließ er seine Finger einmal kurz durch ihre feuchte Spalte gleiten. Ihr Becken streckte sich ihm entgegen, und wollte mehr von dieser Art der Aufmerksamkeit.

Doch statt weiterer Streicheleinheiten bekam sie den Schlag eines kleinen Lederpaddels, genau auf ihrem Kitzler zu spüren. Schon in diesem Moment sah sie die Schmerzen nicht mehr als etwas Schlimmes an, sondern genoss sie als Teil seiner Liebkosungen. Wieder und wieder traf das Paddel ihre empfindlichen Schamlippen und den Kitzler. Schon bald befand sie sich in einer Art Trance, war gefangen vor Geilheit und süßen Schmerz.

Zwischendurch griff er immer mal wieder an die Kette, die zwischen ihren Titten lag. Er zog mal sanft und mal hart daran. Dieses Gefühl gab ihr den Rest und sie glaubte verrückt zu werden vor Lust. Irgendwann legte er das Paddel aus der Hand und kniete sich zwischen sie. Unendlich sanft und zaghaft drang er mit seinem großen, dicken Schwanz in sie ein. Langsam begann er sie zu stoßen und es dauerte nicht lange, bis ein Orgasmus ihren Körper schüttelte. Bei ihm war es noch lange nicht soweit. Bis er seinen Saft in ihre Fotze spritzte, kam sie noch 3 Mal!

Danach zog er sich an und ging fort, ohne ein Wort des Abschieds zu verlieren. So wie an diesem ersten Abend, erging es ihr in jeder Nacht. Manchmal fesselte er sie auch mit Seilen oder Handschellen ans Bett, wenn er sie fickte. Ihr Körper gewöhnte sich immer mehr an den Schmerz und verlangte sogar danach. Jede Nacht ging er dann einen Schritt weiter. Er quälte sie mit Gerten, Kerzenwachs und verschiedenen Stöcken und Peitschen.

Ihre Haut wies seine Male auf, doch das störte sie nicht. So ging sie auch in jener Nacht wieder zu ihm, in großer Erwartung auf das, was folgen sollte.

Aber irgendwas war anders, sie spürte eine Unruhe in sich und wusste, dass er etwas Besonderes mit ihr vorhatte. Mit schnellen Schritten näherte sie sich dem Fabrikgebäude, schritt durch die große Halle zielstrebig zu dem Abschnitt, in dem das Bett stand. Kaum war sie dort angelangt, zog sie sich ihre Kleider aus und legte sich auf die weißen Laken.

Er stand vor dem Bett und beobachtete sie. Sein Blick verriet nichts, doch diese Spannung zwischen ihnen machte sie neugierig. Geduldig wartete sie darauf, dass er sie fesselte, doch er rührte sich lange Zeit nicht, sondern starrte sie nur mit seinem eisigen Blick an. Irgendwann ging er dann doch auf sie zu - allerdings diesmal mit leeren Händen.

»Willst meine Sklavin sein? Willst Du mir für immer dienen und dich vollkommen hingeben?«, fragte er sie mit ruhiger Stimme.

Das Wort "immer" löste eine Gänsehaut bei ihr aus. Doch sie zögerte nicht, ihre Antwort stand fest und mit fester Stimme sagte sie:

»Ja, das will ich!«

Zum ersten Mal sah sie ihn lächeln. Das war der Tag, als sie seine Sklavin wurde.
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Die Musterung

Als sich die Fahrstuhltür öffnete, sah er sie sofort. Sie stand exakt am vereinbarten Platz, gleich neben dem Eingang zur Damenumkleide. Sie sah einfach umwerfend aus: Sie hatte eine tolle Figur und ein hübsches, fast engelsgleiches Gesicht. Sie hatte schönes, blondes Haar, dass sie zum Dutt hochgebunden hatte. Sie war dezent geschminkt und trug eine Brille mit dünnem Rahmen auf der Nase. Eine weiße Bluse, ein dunkelgrauer Rock, schwarze Strümpfe, ein Mantel und eine Tasche über dem Arm, rundeten ihre stilvolle Erscheinung ab. Als er auf sie zuging, erkannte sie ihn anhand seiner Beschreibung sofort. Er war groß, Anfang Vierzig, hatte ganz kurze Haare, die bereits grau an den Schläfen waren. Er trug einen blauen Anzug und trug eine schwarze Tasche aus Leder, wie Ärzte sie oft haben. Sie warf ihm ein nervöses Lächeln zu und sagte leise:

»Christian, nehme ich an?«

»Dann bist du Jana. Freut mich sehr, dass du dich getraut hast zu kommen. Bist du vorbereitet?« erwiderte er selbstsicher.

»Ja«, sagte sie und errötete ein wenig.

»Und Jana, wie sieht's aus? Willst du es immer noch ausprobieren?«, fragte er sie und schaute ihr tief dabei in die Augen.

»Ja…«

»Dann lass uns gehen. Bitte nach dir.« Er deutete auf den Aufzug.

Als sich die Aufzugtür hinter ihnen schloss, legte er ihr ohne ein Wort ganz selbstverständlich eine Hand auf die Stelle, wo der Rücken in den Hintern übergeht, und presste sie gegen ihren Rock. Gut – das Seil saß an Ort und Stelle, ging um ihre Hüften und verschwand zwischen ihren Arschbacken. Sie erschauderte unter dem Druck seiner tastenden Hand und keuchte leicht auf.

Dann presste er die Hand vorne gegen den Rock, auf Höhe ihrer Fotze. Sie stöhnte wieder und erwiderte unwillkürlich den Druck. Das Seil zwischen den Beinen tat also seine Wirkung und sie hatte es viel zu straff festgezogen. Ihre Fotze wurde wahrscheinlich bei jedem Schritt wie mit Sandpapier bearbeitet. Umso besser.

Draußen vor der Mall, in der sie sich getroffen haben, sagte er zu ihr:

»Wir werden jetzt kurz etwas einkaufen, und danach geht’s in ein Café. Willst du deinen Sicherheitsanruf jetzt machen oder später?«

»Im Café, bitte«, sagte sie leise.

Er konnte nicht sagen, ob sie unsicher war, oder ob sie wegen des Seils durch ihre Spalte kaum gehen konnte, oder ob sie einfach so geil war, dass sie den Mund halten musste, um nicht loszustöhnen. Wahrscheinlich war es von allem etwas.

Im Joyclub-Chat hatte sie ihm erzählt, dass sie ihre unterwürfigen Träume endlich einmal ausprobieren wollte. Also hatte er ihr nach zwei Wochen, in denen sie über Neigungen und Vorstellungen gechattet hatten, das Angebot gemacht, sich einmal zu treffen – auf "neutralem Boden" und mit der Möglichkeit, das Ganze an Ort und Stelle abzubrechen, wenn sie sich zu unsicher fühlte. Sie hatten Tabus, Stoppworte und Sicherheitsanrufe besprochen - aber die Wirklichkeit schien einen Sturm von Gefühlen in ihr auszulösen.

Als Vorbereitung hatte er ihr ein Päckchen an eine Packstation geschickt, zusammen mit ihren Aufgaben für das Treffen: Sie sollte ohne Höschen erscheinen, mit einem Vibrator-Ei in der Möse und einem Seil durch den Schritt. Auch den Rest der Bekleidung hatte er vorgegeben und sie hatte sich auch vorbildlich darangehalten. Als sie aus der Shoppingmall kamen, führte er sie zum nächsten Geschäft für Damenschuhe. Dort drückte er ihr ein paar Geldscheine in die Hand und gab ihr den Auftrag, ein Paar hochhackige Schuhe mit Riemen um die Knöchel zu kaufen.

Heels bringen jeden Hintern einfach besser zur Geltung.

Danach ging es in ein Café in der Nähe. Beim Gehen ließ er seine Hand hin und wieder "zufällig" über ihren Hintern streifen – was sie jedes Mal leicht zusammenzucken ließ. Offensichtlich war sie wirklich noch nicht daran gewöhnt, sich in der Öffentlichkeit ohne Höschen zu bewegen. Er liebte es, wenn eine Sub noch so leicht zu beeindrucken war und sein Schwanz spannte sich beim Gedanken an die nächsten Stunden ein wenig an.

Bis zum Café hätte sie jederzeit aussteigen und einfach gehen können. Doch als sie einmal in einer Nische saßen, mit ein paar Getränken auf dem Tisch, war die Zeit der Entscheidung gekommen.

»Willst du weitergehen? Schließlich wird es Zeit für deine Musterung.«

»Ja, Herr«, antwortete sie und benutzte dabei zum ersten Mal die passende Anrede. Anschließend schob sie ihm unaufgefordert eine kleine Fernbedienung zu.

»Bitte, Herr. Ich habe das Ei eingeführt wie befohlen.«

»Also willst du gemustert werden?«, fragte er ein letztes Mal.

»Ja«, kam die Antwort. Knapp hervorgestoßen, heiser vor Erregung.

»Dann mach jetzt deinen Sicherheitsanruf. Ich sehe dich dort in 15 Minuten, mit den Heels an den Füßen.« sagte er und schob ihr einen Zettel mit einer Adresse in der Nähe zu.

Die Adresse war ein Penthouse, das er vor einigen Jahren angeschafft hatte, um seine Neigungen ausleben zu können. Es besaß eine gute Schallisolierung zu den Nachbarn unter ihm, erstklassige Sicherheitstechnik und Kameras in allen Räumen, ein paar sehr stabile Möbel und einen Schrank voller "Spielzeuge". Er stellte ein paar Getränke zurecht und überprüfte kurz die Kameras, als es auch schon an der Tür klingelte – drei Mal kurz, wie befohlen. Eine halbe Minute später stand sie in der Wohnungstür – unsicher, verlegen, gespannt und zugleich hochgradig erregt, das sah er ihrer Haltung und Atmung an. Er hatte ihr gesagt, dass sie nach dem Betreten der Wohnung seine Vorgaben zu erfüllen hätte – nur ihr Safeword würde dafür sorgen, dass er sofort seine Finger von ihr ließ.

Er nahm ihr den Mantel und die Tasche ab. Er war ein richtiger Gentleman und hatte vorzügliche Umgangsformen. Dann trat eng an sie heran und strich ihr mit dem Handrücken über die Bluse, wo sich ihre Nippel unter dem BH abzeichneten. Sie erschauderte wieder.

»Zieh dich aus! Nur die halterlosen Strümpfe und die Heels lässt du an.«

Ihre Augen wurden groß. Dann blickte sie zu Boden und sagte leise: »Ja.«

Er schaute sie kurz an, nahm ihr die Brille ab und gab ihr dann mit der Rechten Rückhand eine Ohrfeige – ganz ohne Vorwarnung. Die hatte gesessen, wenn auch nicht mit voller Wucht.

»Das war die falsche Anrede, du Fotze. Benimm dich.«

Die ansatzlose, brutale Reaktion verfehlte ihre Wirkung nicht – plötzlich hatte sie Tränen und Angst in den Augen. Eingeschüchtert stammelte sie: »J… ja, Herr.«

»Also raus aus den Klamotten, und dann komm ins Wohnzimmer. Mach schon!«

Damit ließ er sie stehen und ging in den Wohnraum des Penthauses. Dort zog er die Vorhänge zu und legte leise, atmosphärische Musik auf. Ihre Brille ließ er neben der Musikanlage liegen. Als er sie in den Raum kommen hörte, drehte er sich um und sah sie an.

»Bleib stehen, verschränk die Hände im Nacken und stell dich breitbeinig hin. Wenn du dich bewegst, bekommst du Ärger, verstanden?«

»Ja, Herr«, sagte sie und nahm die vorgegebene Position ein, mit dem Gesicht zu ihm, die Augen gesenkt.

»Nicht bewegen«, warnte er sie noch einmal.

Sie bot einen tollen Anblick, nur mit den Strümpfen bekleidet und in das Seil geschnürt. Er begutachtete jeden Zentimeter ihrer nackten Haut und umkreiste sie. Dann nahm er die Fernbedienung und stellte das Vibro-Ei auf volle Stärke. Jana keuchte auf. Ihre Schenkel zitterten, während sie gegen das summende Ei ankämpfte, das dank des Seils im Schritt, tief in ihrer Fotze festsaß.

»Dann lass uns mal deine Löcher inspizieren.«

Er trat dicht an sie heran, bis er ihre Erregung spüren konnte. Dann legte er die linke Hand in ihren Nacken, drehte ihren Kopf leicht in die Höhe und presste seine Lippen auf ihren Mund.

Als sie den Mund leicht öffnete, wie um zu protestieren, schob er ihr seine Zunge in den Mund und bewegte sie langsam und kraftvoll immer wieder tief hinein und hinaus. Wie im Reflex öffnete sie ihren Mund weit und ließ sich von seiner Zunge stoßen, immer wieder, während ihr Keuchen an Intensität zunahm. Gut so – dieser Mund würde seinen Schwanz tief aufnehmen und ausgiebig bearbeiten können.

Seine rechte Hand fuhr langsam ihren Hals hinunter, tiefer und tiefer, bis sie eine Brustwarze erreichte. Mal sehen, wie viel Schmerz sie vertrug, dachte er sich. Er spielte mit Daumen und Zeigefinger an der Warze herum, die unter seiner Berührung knallhart wurde. Sie stöhnte heftig, küsste ihn noch erregter als zuvor, und ihr Unterleib begann unwillkürlich zu zucken. Dann nahm er die Brustwarze zwischen Daumen und Zeigefinger, drehte sie erst leicht und erhöhte schließlich den Druck. Zuerst drückte er ganz leicht, dann immer weiter, bis zu einem Punkt, an dem er Kraft aufwenden musste. Dabei presste er immer noch seine Lippen auf ihren Mund, wie einen Knebel.

Ihre Augen wurden groß, dann stieg ein Jammern in ihrer Kehle auf, wie ein langgezogener, ungläubiger Klageton: »aaaaaaAAAAAAHHHHH!«.

Als sie versuchte, ihre Brust wegzudrehen, hielt er die Warze noch einen Moment fest umklammert. Dann ließ er sie los und gab ihr mit der flachen Hand eine schallende Ohrfeige:

»Nicht bewegen, habe ich gesagt!«

Sie japste nach Luft, als der Schmerz in der Brustwarze langsam abklang, dafür ihre Wange aber knallrot anlief.

»T…tut mir leid, Herr!«

Er klebte ihr vorsorglich noch eine – nur um ihr zu zeigen, wer hier das Sagen hatte.

»Zimperliche Tittchen, hört nicht zu aber immerhin ein schönes großes Blasemaul. Dann wollen wir uns mal die anderen Löcher ansehen.« sagte er.

Damit ließ er ihren Nacken los und fuhr mit den Händen über ihren Bauch nach unten, bis er den Knoten des Seils zwischen den Fingern spürte. Das grobe Hanfseil saß wirklich bombenfest und war zwischen ihren Schamlippen hindurch eng auf den Kitzler gepresst: Wahrscheinlich hatte sie keinen Schritt getan, ohne den Kitzler wundgerieben zu bekommen.

»Wie lange hast du das Seil an?«

»Seit… seit heute Morgen, Herr.«

Er löste den Knoten, zog ihr das Seil zwischen den Schamlippen heraus, was sie wieder aufstöhnen ließ - und schob ihr dann zwei Finger in ihre Fickspalte, um ihr das Vibrator-Ei aus der Möse zu fummeln. Wie er es erwartet hatte, war sie nicht nur feucht, sondern schleimig vor Geilheit. Ihr Unterleib rieb sich unwillkürlich an seinen Fingern, und sie keuchte und grunzte so erregt, dass er am liebsten seinen Schwanz aus der Hose geholt und sie an Ort und Stelle gefickt hätte.

Stattdessen zog er ihr langsam das immer noch summende Ei aus der Spalte und ließ es zu Boden fallen. Dann presste er ihr zwei Finger bis zum Anschlag in die Möse und begann, sie langsam, aber stetig zu ficken. Sie konnte sich gerade noch beherrschen, ihre Hände hinter dem Kopf zu lassen. Dafür brach die Geilheit aus ihr heraus und sie schrie und stöhnte und ritt auf seinen Fingern, immer schneller und härter, bis sich ihre Vaginalmuskeln verkrampften und sie mit voller Wucht kam - mit offenem Mund, keuchend, stoßweise, immer wieder. Dabei klammerte sie sich wie im Reflex an ihm fest.

Als ihre Zuckungen langsam abebbten, keuchte sie an seinem Hals:

»Danke Herr, vielen Dank.«

Er küsste sie ganz leicht auf die schweißnasse Wange. Dann zog er seine Finger aus ihrer Fotze, schob sie ihr in den Mund und fickte damit ihre Lippen.

»Schön ablecken. Ich hab’s doch gewusst! Du bist eine kleine, naturgeile Sau – und das gefällt mir. Aber du brauchst harte Ansprache und Erziehung. Richtig?«

Mit seinen Fingern im Rachen nickte sie, energisch und bestätigend.

»Und dir ist auch klar, dass du dich gerade meiner Anordnung widersetzt hast? Du hast deine Position nicht beibehalten, ohne mich um Erlaubnis zu fragen.«

Sie nickte weiter, aber langsamer, zögernder – plötzlich unsicher.

»Gut. Dreh dich um und stell dich an die Wand. Beine gespreizt, Arme ausgestreckt über den Kopf, Handflächen gegen die Wand.«

Dann zog er ihr die Finger aus dem Mund, drehte sie um und schob sie grob in Richtung einer Seitenwand. Als sie fügsam ihre Haltung einnahm, holte er ein paar kurze Stricke aus seinem "Spielschrank" und fesselte ihre Hand- und Fußgelenke an Ringe, die an der Decke und im Boden eingelassen waren. Damit stand sie wie ein "X" an der Wand, mit dem knackigen Apfel-Po zu ihm gerichtet - einladend und ideal für Reitgerten, Paddel oder Lederriemen. Sie würde rote Striemen bekommen, und danach noch eine Woche blaue Flecken haben. Er trat von hinten ganz dicht an sie heran und fuhr leicht mit einem Finger über ihre nackten Rundungen – den Hals hinunter, über den Rücken, bis seine Hand auf eine Pobacke zum liegen kam. Dann sagte er ihr ins Ohr:

»Ich werde dir jetzt zur Strafe zehn Hiebe verpassen. Du wirst laut mitzählen und dich nach jedem Schlag bei mir dafür bedanken. Hast du das verstanden?«

Sie schluckte kurz, und sagte dann halblaut:

»Ja, Herr.«

Er ging erneut zum Schrank und nahm eine leichte Reitgerte heraus. Die ist schmerzhaft, aber ohne lange Striemen oder Schäden zu hinterlassen. Dann stellte er sich neben sie und fragte:

»Rechts oder links?«

»W... wie bitte?«, fragte sie verwirrt – als auch schon der erste Hieb auf ihre linke Pobacke pfiff.

Sie heulte auf, überrascht und geschockt, und als er »Mitzählen und bedanken, du Sau!« brüllte, schien sie zum ersten Mal zu kapieren, dass er es mit der Erziehung durchaus ernst meinte.

»Eins! EINS! Danke, Herr!«, jaulte sie.

Der nächste Hieb traf die andere Arschbacke – unnachgiebig und hart.

»Zwei! Danke, Herr!« Diesmal klang ein Schluchzen in ihrer Stimme mit. Keine Ahnung, ob sie sich noch an ihr Stoppwort erinnerte, aber es war ihm auch egal.

Der dritte Hieb, dann der vierte - bis zehn rote Striemen ihre prallen Pobacken zierten und sie hemmungslos schluchzte und am ganzen Körper zitterte. Er legte nun die Gerte weg, strich ihr beruhigend über den Rücken und griff dann von hinten durch ihre Beine an ihre Muschi. Er wollte sehen, ob die Hiebe nur Schmerz in ihr ausgelöst hatten, oder noch etwas Anderes. Sie war feucht zwischen den Beinen – so feucht, dass er ohne Probleme seinen Schwanz bis zum Anschlag hätte hineinschieben können.

»Du bist also wirklich devot und submissiv. Das wissen wir jetzt beide, nicht wahr?« hauchte er ihr ins Ohr.

»Oh ja, Herr – ich bin eine kleine Schlampe. Danke, dass ihr mich rannehmt.« kam es leise zurück.

»Dann bleibt nur noch eines für heute, um die Musterung zu beenden. Ich werde jetzt noch dein Arschloch überprüfen. Streck deinen Arsch weit raus, und wehe, du zappelst rum. Ist das klar?« sagte er zu ihr

»Bitte... bitte seien Sie vorsichtig, Herr. Ich hab doch sowas noch nie gemacht.« «, flehte sie ihn an.

Statt einer Antwort ging er zum Schrank und suchte einen Latexhandschuh, Vaseline und ein Gummi heraus. Dann zog er den Handschuh über, cremte zuerst seine Finger und dann ihre Rosette ein – was sie zuerst zusammenzucken und dann aufkeuchen ließ. Dann war es soweit - er schob ihr schließlich erst einen und dann einen zweiten Finger in ihr enges kleines Arschloch.

Ihr Schließmuskel kämpfte zuerst gegen die Eindringlinge an, entspannte sich aber nach ein paar Stößen, sodass er noch einen dritten Finger hinzunehmen konnte. Damit fickte er sie eine Weile, bis er sicher sein konnte, dass sie aufnahmebereit war. Dabei gab sie Geräusche von sich, die zwischen Demütigung, Unsicherheit und Geilheit hin und her schwankten. Irgendwann zog er seine Finger aus ihrem Arsch, warf den Handschuh weg und zog seine Hose aus. Sein Schwanz stand prall von ihm ab. Seine Eichel glänzte durch den Vorsaft und er rollte sich den Gummi über und verrieb noch etwas Vaseline auf der Spitze.

»Dann lass uns doch mal sehen, ob du wirklich zu etwas zu gebrauchen bist. Halt ja still.«

Er stellte sich hinter sie und zog ihre Pobacken auseinander. Dann trat er einen Schritt näher heran, bis seine Eichel gegen ihren Schließmuskel drückte. Sie keuchte und begann, unwillkürlich zu flehen:

»Bitte, bitte nicht...« flehte sie ihn erneut an.

Das Safeword sagte sie jedoch nicht. So packte er ihre Hüften und drängte seinen Schwanz langsam aber stetig, Zentimeter für Zentimeter, in ihren Arsch. Zuerst die Eichel, dann folgte der Schaft. Ihr Schließmuskel massierte seinen Schwanz wie ein enger Gummiring, und sie jaulte auf. Er genoss das und ließ sie nicht los, bis sein flacher Bauch gegen ihren Hintern stieß und sein Schwanz bis Anschlag in ihrem Arschloch versenkt war. Dort verharrte er einen Moment und genoss das Gefühl der Macht und der Geilheit, während sein ganzer Körper ihn anschrie, sie jetzt endlich mit voller Wucht zu stoßen.

Doch er zog sich langsam, ganz langsam wieder zurück, bis nur noch die Eichel in ihrem Hintern steckte. Sie gab nur noch wimmernde, klagende Töne von sich, während er wieder tiefer in sie eindrang. Langsam wurden die Bewegungen rhythmischer, schneller, gleitender. Ihr Schließmuskel war inzwischen weit gedehnt und massierte seinen Schwanz nur noch, ohne ihm wirklichen Widerstand entgegenzusetzen. Er fickte sie, immer intensiver, und während er merkte, wie sich ein gewaltiger Orgasmus in seinem Körper ankündigte, fiel ihm auf, dass sie nicht mehr jammerte, sondern sich seinen Stößen angepasst hatte - geil keuchte und ihn immer tiefer in sich aufnahm.

Die Schüchterne Frau aus der Mall war also mit Leib und Seele eine Sklavin, die in der Erfüllung der Wünsche eines Herrn selbst Geilheit und Erfüllung fand. Dann kam er – rammte seinen Schwanz mit aller Macht tief in ihren Arsch und pumpte und pumpte, während ihre Analmuskeln seinen Schaft massierten, bis sich aller Saft in ihr entleert hatte. Keuchend hielt er sich an ihr fest und ließ seine Geilheit langsam abebben. Eines stand jetzt schon fest: Mit dieser Sub würde er noch viel Spaß haben.
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BDSM trifft Edging

Lena treibt es gern auf die Spitze - im Büro und auch daheim. Ungezügelt, manchmal frech, will sie immer wieder provozieren, damit sie übers Knie gelegt wird, wie ein kleines unartiges Mädchen und dann mit einem roten Hintern einen Orgasmus bekommt. Es ist eine große Herausforderung eine Sub tatsächlich so zu bestrafen, dass sie daraus lernt und diese nicht als Belohnung ansieht. Lenas Dom startet nun einen Versuch. Er quält sie nicht mit Bestrafung, sondern mit Belohnung - mit zu viel Belohnung.

Es ist Sonntagvormittag. Die beiden haben gerade eben gefrühstückt. Er ruft sie ins Bett. Sofort erkennt sie an seinem Gesichtsausdruck, dass etwas anders ist. Seine Miene ist ernst, seine Lippen sind zusammengepresst und er sagt kein Wort. Er scheint sauer zu sein, sie ist dadurch erschrocken.

Sie ist, wie immer an solchen Sonntagen nackt. Er zeigt aufs Bett. Instinktiv legt sie sich auf den Bauch, dreht ihren Kopf zur Seite und sieht ihren Dom ängstlich an. Ihre Hände zieht er auf ihren Rücken und legt ihr Handschellen an. Zusätzlich bindet er ihre Unterarme mit einem Bondage Tape bis zu ihren Ellenbogen zusammen. Auch an ihre Knöchel bekommt sie Lederriemen, die er mit einem Karabiner verbindet, anschließend wickelt er ihre Waden bis über ihre Knie mit dem Tape ein. Lena ist jetzt gut verschnürt. Er rollt sie nun auf ihren Rücken und schaut sie streng an. In ihren Augen funkelt weiterhin Angst, aber auch Neugierde.

Er nimmt nun einen Ballknebel mit Ansatz aus der Schublade im Nachtschrank, wo sich spezielle Utensilien befinden, hervor. Sie schluckt noch einmal, bevor er ihn in ihren Mund schiebt. Danach schnallt er ihn hinter ihrem Kopf fest.

Wieder rollt er sie auf ihren Bauch. Jetzt schiebt er ihre Backen auseinander und schmiert ihre Rosette mit Gleitgel ein. Dieses Mal achtet er nicht wie gewöhnlich darauf, das Gel in seiner Hand zu erwärmen. Als die kalte Masse in ihren Anus dringt, quiekt sie leise und schon etwas aufgegeilt auf. Er fährt mit seinem Zeigefinger einige Male tief in ihr Arschloch. Dann folgt ein aufblasbarer Plug, den er ihr schnell und grob einführt. Nun gibt sie einige Sekunden lang ein brummendes Geräusch von sich.

Wieder dreht er sie auf ihren Rücken. Diese Position wird sie nun für eine Zeit lang beibehalten.

Auf ihre Brustwarzen bekommt sie Klemmen, die mit einer Kette verbunden sind. Sie schreit augenblicklich auf, als das Metall ihre Nippel ohne Gande küsst. Den Blasebalg des Plugs platziert er so, dass er schnell rankommt. Dann nimmt er einen Auflagevibrator in die Hand und präsentiert ihn ihr, damit sie weiß, was auf sie zukommt.

Er macht es sich neben ihr bequem, schaltet das Gerät ein und drückt es zwischen ihren Schenkeln fest auf ihre Schamlippen. Wie ein Tsunami trifft die Lust Lena und sie macht sich auf den Weg zu ihrem ersten Orgasmus. Der Stab stimuliert sie nicht an direkt an ihrem Kitzler, sondern etwas darüber. Zwar wird ihr gesamtes Geschlechtsteil durchvibriert, aber wegen der indirekten Wirkung ist der Weg zum Höhepunkt erschwert. Es soll ja kein Sprint, sondern ein Marathon für sie werden und es soll auch noch Potential zur Steigerung geben.

Nach einer Viertelstunde blickt sie ihren Herrn besorgt an, weil er den Vibrator einfach nicht wegnimmt. Stattdessen pumpt der dreimal Luft in ihren Plug, was sie mit einem kurzen Zucken ihres Beckens quittiert. Doch nach einem kurzen Moment, zeigt das Ganze seine Wirkung. Immer öfter verkrampft sie ihren Bauch, zieht ihn ein und drückt ihn wieder heraus. Ihre Atmung wird schwerer. Doch auch diese Runde meistert sie in nicht mehr als 20 Minuten.

Nun legt er den Vibrator weg und pumpt den Plug in ihrem Arsch solange weiter auf, bis Lena anfängt zu Quieken. Er genießt den Anblick, der sich ihm bietet, dann geht er kurz hinunter in die Küche und trinkt gemütlich einen Kaffee.

Nach ungefähr zehn Minuten, kommt er wieder zurück und setzt sich erneut neben Lena. Inzwischen müsste eine ganze Fußballmannschaft in ihr Arschloch passen. Er lässt die Luft aus dem Plug ab und beobachtet, wie sie vor Erleichterung ihre Augen schließt. Sodann setzt er den Vibrator wieder an und drückt ihn noch kräftiger auf ihre aufgegeilte Fotze. Sie stöhnt in ihren Knebel. Mit kleinen, kreisenden Bewegungen zwingt er sie in ihren nächsten Orgasmus.

Ab und zu, zieht er an ihrer Nippelkette, um sie ein bisschen abzulenken. Diese Runde dauert spürbar länger. Die ersten Schweißtropfen machen sich auf ihrer Stirn bemerkbar und machen ihr mädchenhaftes, süßes Gesicht unwiderstehlich. Mit einer sanften Handbewegung wischt er sie ab und schenkt ihr ein warmes Lächeln. Sie zwinkert gehorsam, wie sich das für eine brave Sub gehört und empfängt ihren nächsten Höhepunkt mit zitternden Schenkeln.

Danach bekommt sie eine kleine Pause zugestanden. Sie ist fix und fertig, atmet schnell und hat im Brust- und Bauchbereich eine leicht gerötete Haut. Er hilft ihr, sich aufzusetzen, nimmt ihr den Knebel aus dem Mund und lässt sie ein wenig Wasser aus einer Flasche trinken.

Er sagt kein Wort zu ihr und steckt ihr anschließend den Knebel wieder in den Mund. Danach lässt er sie sich hinlegen und zieht ihre Beine hoch. Mit seinem linken Arm stützt er sich auf ihre Schenkel und nimmt damit ihre Bewegungsfreiheit. Ihre geschwollenen Schamlippen zeigen sich nun in ihrer vollen Pracht. So kann er den Vibrator noch besser und gnadenloser einsetzen. Bevor er das tut, steckt er ihr aber zuerst einen, dann zwei Finger in ihre nasse Fotze, um ihren Saft gleichmäßig zu verteilen. Jetzt pumpt er mit dem Plug noch ein wenig ihren Arsch auf. Vorbereitung ist alles!

Jetzt drückt er ihr den Vibrator kräftig auf ihre Vulva, sodass sich dieser zwischen ihre Schamlippen bohrt und ihren Kitzler ordentlich durchvibriert. Das Gerät hält er mit der linken Hand fest, sodass er mit seiner rechten Hand nach Belieben den Plug aufpumpen oder einfach nur auf ihre Backen klatschen kann.

Intensiv und schnell kommt Lena zum erneuten Höhepunkt. Er spürt wie sie mit ihrem Becken hin und her wippen möchte, doch das ist ihr nicht möglich. Sie platzt fast vor Geilheit und stöhnt in den Knebel. Um eine weitere Steigerung zu erreichen, zerrt er noch am Plug herum, der so aufgepumpt ist, dass er kaum aus ihr herausgezogen werden kann. Diese Stimulation ihrer Rosette macht sie fertig und scheint sie an den Rand der Ohnmacht zu bringen.

Krampfartig bewegt sich nun ihr Körper, besonders ihr Bauch. Ihre Füße sind angespannt, ihre Zehen zuerst eingezogen, dann gespreizt. Er nimmt den Vibrator kurz weg und streichelt mit seinen Fingerspitzen über ihre geschundene Muschi. Nach den vielen Orgasmen ist jeder Millimeter ihres Fleisches hochempfindlich. Als er ein bisschen an ihren Schamlippen zupft, hört er ihr leises Wimmern.

Ein letztes Mal drückt er den Vibrator auf den Kitzler und pumpt den Plug schön weit für Lena auf. Dann beginnt er mit drei Fingern ihre Muschi zu bearbeiten. Sie stöhnt, jammert, jault und brummt, während sie mit den Fingern gefickt wird. Schnell verkrampft und zuckt ihr Körper vor Lust. Doch der Höhepunkt kommt noch nicht und wird auch nicht so schnell kommen – denn er sorgt gekonnt dafür. Das ist Edging vom feinsten. So lässt er weitere 20 Minuten vergehen. Dann überflutet er sie mit Reizen und lässt sie kommen. Ein explosionsartiger Orgasmus krönt die Session. Lenas Füße und Schenkel zittern, sie schwitzt immer stärker, reißt ihren Kopf mal nach links, mal nach rechts und brüllt immer öfter in ihren Knebel. Sie ist nur noch ein Stück aufgegeiltes Fleisch.

Schrittweise befreit er sie nun. Zuerst zieht er seine Finger aus ihrer Muschi, dann kommt der Vibrator weg. Die Luft aus dem Plug wird langsam abgelassen und der Plug selbst, wird herausgezogen. Er entfernt den Knebel, befreit ihre Beine und schließlich ihre Arme. Die Klemmen und die Kette bleiben jedoch. Sie sitzt nun und reibt sich an den Oberarmen. Sie wirkt geschockt und erschöpft zugleich. Verstört blickt sie um sich, schaut ihm dann aber ehrfürchtig in die Augen. Sie scheint ihre Lektion gelernt zu haben.

Dann umarmt er sie und trägt ich sie ins Badezimmer, wo er Wasser in die Wanne einlässt. Das hat sie sich verdient.
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Gedemütigt & Benutzt

Heute war wirklich ein harter Tag, dachte sich Mara als sie ihre schwarzen Lederpumps auszog. Endlich war das Wochenende da und sie hatte sich aus mehr als einem Grund darauf gefreut. Doch bevor es spannend wurde, wollte sie erstmal ausspannen. Der Haushalt konnte warten, schob sie ihre Pflicht beiseite und machte es sich erstmal bei einer Zigarette auf dem Balkon in der Sonne bequem.

Steffan würde schon nicht allzu bald nach Hause kommen und bis dahin wäre sie gewiss fertig, auch wenn sie sich jetzt eine Pause gönne. Doch die Sonne ist erbarmungslos und das wohlig warme Gefühl auf ihrer Haut, die angenehm leichte Brise und die hochgelegten Füße sorgten dafür, dass sie eindöste. Aus diesem sanften Schlummer wurde allerdings, aufgrund ihrer Erschöpfung, schnell ein tiefer Schlaf und so wachte sie erst auf, als keine wärmenden Sonnenstrahlen mehr da waren, um sie in einem Kokon aus Geborgenheitsgefühl zu betten.

Sie schrak hoch, als sie erkannte, wie spät es bereits war, mit schlaftrunkenem Blick schielte sie auf die Uhrzeitanzeige ihres Handys und war urplötzlich hellwach.

»Verdammter Mist!«, fluchte sie und eilte stolpernd in die Wohnung zurück, vergewisserte sich noch einmal, ob sie wirklich so lange geschlafen hatte und wie viel Zeit ihr noch blieb.

Es stand fest, sie könnte niemals ihre Aufgaben in dieser Zeitspanne erledigen, also schloss sie die Augen, atmete tief durch und klärte innerlich ihre Prioritäten. Dabei stellte sie sich insbesondere die Frage, was Steffan am meisten missfallen würde. Blitzschnell und in Windeseile erledigte sie die Wäsche und befüllte den Geschirrspüler. Doch als sie diesen gerade angeschaltet hatte, hörte sie auch schon die Schlüssel eines Bundes an der Wohnungstür. Nun war es zu spät und sie musste mit dem Schlimmsten rechnen.

Quälende Sekunden vergingen in denen ihr Körper in der Position verharrte, mitten in der Bewegung war sie eingefroren und lauschte nun auf die Schritte des Mannes, der gerade die Wohnung betrat. Sie konnte sich vorstellen, wie er prüfend seinen Blick schweifen ließ und feststellte, dass er mit seiner Sub nicht zufrieden sein konnte. Fast hörte sie schon das missbilligende Schnauben, dass seine Schuhe nicht geputzt waren und sich in den Ecken des Raumes sichtbar Staub angesammelt hatte.

Sein Profil schob sich in den Türrahmen bis er sich elegant wie immer zu ihr drehte. Sein Blick war schwer zu deuten, die Mimik unbeweglich und die Stimme ruhig:

»Guten Abend, Mara« und ihr sank das Herz in die Hose.

Fast wünschte sie sich, er hätte sie zur Schnecke gemacht, wütend angefaucht oder sogar angeschrien, doch das war nicht seine Art. Stattdessen war in seinen Augen ein kaltes Funkeln zu sehen und sie konnte sich sicher sein, dass ihre abendlichen Pläne nun drastisch geändert würden. Ein kleines Schmunzeln umspielte die Lippen ihres Herrn als er meinte:

»Es ist schon recht spät, ich bin heute leider nicht pünktlich rausgekommen. Mach dich fertig für den Club.«

Mara kannte ihren Herrn und wusste genau, was er erwartete und was geschieht, wenn diese Erwartungen enttäuscht werden. Also startete sie einen letzten Versuch:

»Steffan, es tut mir leid, ich bin auf dem Balkon eingeschlafen...«

Doch da legte er augenblicklich seinen Finger auf ihre Lippen. Nach einem »Sch« meint er nur zu ihr:

»Ich hab dir eine Anweisung erteilt Sklavin und die hast du zu erfüllen.«

Dabei zog er seinen Finger blitzschnell zurück und schon durchzuckt ein brennender Schmerz ihre Wange. Steffan wusste genau, wie fest eine Ohrfeige sein durfte, dass keine sichtbaren Spuren zurückblieben und seine Sub wusste, dass die nur für den Entschuldigungsversuch war und noch nicht mal für die Verfehlung selbst.

Eine halbe Stunde später war Mara in ihre Dessous geschlüpft und schon fast fertig. Über das Waschbecken gebeugt, nah am Spiegel, tuschte sie sich gerade die Wimpern, als Steffan hereinkam. Seine warmen starken Hände legten sich auf ihre Hüften und er kam so nah, dass sie deutlich die Gürtelschnalle an ihrem Po spüren konnte. Sein markantes Kinn lag schon beinahe auf ihren Schultern als er ihr über den Spiegel in die Augen sah und erklärte:

»Ich habe gerade mit Kai und David telefoniert. Ich hab sie für heute Abend eingeladen. Nach deiner wohlverdienten Strafe wirst du zur Benutzung an die beiden weitergegeben.«

Es war keine Frage, ob sie das möchte, lediglich eine Information, was sie am Abend erwarten würde. Doch seine kleine Sklavin hatte das wohl nicht ganz verstanden. Naserümpfend drehte sie sich nun um und erwiderte frech:

»Ich lass doch nicht diesen alten Sack an mich ran. Der ist eklig« bockte sie plötzlich rum.

Steffans Hand packte daraufhin sofort ihr Haar. Er zog Mara zurück, ihren Kopf in den Nacken bis dieser dermaßen überstreckt war, dass es leicht schmerzte. Steffans andere Hand wanderte nun von ihrer Hüfte hoch bis zu ihrem Hals. Seine Lippen waren so nahe an ihrem Ohr, dass sie seinen warmen, feuchten Atem beim Sprechen hören konnte:

»Denkst du Sklavin, das interessiert mich auch nur ein Dreck? Du wirst zeigen, dass du aus deiner Strafe gelernt hast, meinen Befehlen Folge zu leisten. Und nicht das du ein Gesicht machst, wenn er dich fickt! Du wirst es genießen ihn zu ficken, egal ob dir das passt oder nicht.«

Mit diesen Worten ließ er sie ruckartig los. Der Zorn war deutlich in seinen Augen zu lesen.

Steffan ist an sich ein sehr gelassener Typ Mensch, ihn bringt so schnell nichts auf die Palme und er sieht Probleme immer als Herausforderung an, aber dieses kleine Miststück hatte ihm schon den ein oder anderen Nerv geraubt. Heute Nachmittag war er wirklich maßlos enttäuscht von ihr gewesen. Er war sich natürlich vollkommen bewusst, dass sein Freund nicht wirklich der Typ Mann ist, den Frauen begehren – aber das war ja auch genau der Punkt sie zu demütigen und abzustrafen für ihr Fehlverhalten.

Einige Minuten später als er gerade diesen Gedanken nachhing, schloss sich die Beifahrertüre und Mara schnallte sich leicht zitternd an. Er hatte das schon oft gesehen bei ihr. Manchmal zitterte sie vor freudiger Erregung, manchmal, weil sie unter ihrem Mantel nur Dessous oder Garnichts trug. Heute wusste er ganz genau, was ihre Nervosität auslöste und es war Balsam für die Wut, die in ihm rumorte. Doch so leicht würde er sie nicht vom Haken lassen, schließlich musste sie ihre Lektion lernen. Er ließ den Motor aufheulen und Mara hielt sich an der Wagentür fest, als es auch schon losging. Für sie verging die Fahrt unendlich langsam. Die gerademal 20 Minuten fühlten sich an wie eine Ewigkeit, in der sie sich fragte, was wohl ihre Strafe sein würde, neben der den alten Sack zu ficken...

Mehrere Szenarien gingen ihr durch den Kopf, doch was sie heute Abend erleben würde, sollte all ihre Erwartungen übertreffen. Im Club angekommen war alles wie üblich. Viele bekannte Gesichter aber auch einige Unbekannte Gäste sahen die beiden auf ihrer obligatorischen Runde.

Steffan hatte ein Spielzimmer für heute reserviert um ein bisschen unter sich zu bleiben. Als er bezahlt hatte, griff er in die Tasche seines Jacketts und holte ein Halsband hervor. Mara wich einen Schritt zurück und schüttelte mit großen Augen, die auf das Halsband gerichtet waren, ihren Kopf. Das war einfach zu viel für Steffan! Sie verweigerte vor allen Leuten einen Befehl! In einem Wimpernschlag war sie an die Wand gedrückt, seine freie Hand fest an ihrem Hals, sodass sie kaum noch Luft bekam.

»Sag mir wer du bist«, hauchte er und setzte nach, »sodass alle es hören.«

Dabei wurde sein Griff von Sekunde zu Sekunde in der sie zögerte fester. Sie wand sich am Anfang noch, doch schließlich erkannte sie, dass es keinen Ausweg aus dieser Situation gab. Er würde diese Schmach nicht hinnehmen und so krächzte sie schon fast:

»Meister Steffan, ich bin deine Sklavin, Herr.«

Sofort wurde der Griff lockerer, doch er nutzte die Situation und Position aus, um ihr das Halsband anzulegen. Ein metallisch klingendes Klicken wies darauf hin, dass jetzt auch eine Leine befestigt war. Mara spürte förmlich die neugierigen Blicke der Männer auf sich.

»Jetzt bist du ein Hündchen, also auf die Knie mit dir Sklavin«, flüsterte Steffan ihr schmunzelnd ins Ohr

Dann erhob er seine Stimme erneut, sodass ihn jeder im näheren Umkreis hören konnte:

»Jeder der möchte, darf sich nun oral von meiner Sklavin verwöhnen lassen.«

Mara sank auf die Knie und auf alle Viere. Er besprach kurz etwas mit einer Angestellten, die sofort nickte und kurz fortging. Steffan zog an der Leine und sie gingen zusammen die Schlange entlang, bis ein Mann vortrat und Mara seinen halbsteifen Schwanz vors Gesicht hielt. Sie zögerte einen Moment. Es war nicht alltäglich, dass ihr Herr sie so anbot. Das Zögern wurde sofort abgestraft, indem Steffan ihr ein ledernes Paddle, was die Angestellte gebracht hatte, auf ihre Arschbacke knallte.

Mara zuckte nach vorn – der Schlag hatte gesessen aber anders hatte es eine aufsässige Sklavin nicht verdient. Sie streifte langsam die Vorhaut zurück und nahm die Eichel in ihrem Mund auf. Ein salziger, verschwitzter Geschmack machte sich in ihrem Mund breit, aber sie musste da jetzt durch, ansonsten würde sie das Paddle noch häufiger zu spüren bekommen. Sie begann zu blasen so gut sie konnte und der Geschmack verging nach einer Minute langsam.

Inzwischen kam Mara richtig auf Touren. Die Situation, so in der Öffentlichkeit erniedrigt zu werden, war für sie unglaublich erregend. Das löste in ihr eine Geilheit aus, die sie selbst nicht von ihr kannte. Sie war richtig gut dabei und nach weniger als zwei Minuten spritze der Typ, vor aller Augen in ihren Mund ab. Sie ließ das Sperma über ihre Lippen zu Boden laufen, spuckte sogar den letzten Rest vor seine Füße, was ihr sofort einen weiteren Schlag einbrachte. Sie hätte es besser wissen sollen, was sich für eine Sklavin gehört. Sie arbeitete noch weitere drei Kerle in der Reihe ab, deren Ladungen sie bis zum letzten Tropfen runterschluckte.

Jetzt durfte sie auf allen Vieren bis ins Zimmer kriechen und dort auf dem Fußboden warten. Steffan hatte sie streng beaufsichtigt und war dann doch sehr zufrieden, aber das würde er ihr natürlich vorerst nicht zeigen, immerhin wartete noch eine Strafe auf sein kleines faules Miststück. Er ging durchs Zimmer und inspizierte in aller Ruhe die Ausstattung.

Er lächelte in den von der anderen Seite durchsichtigen Spiegel, wo bestimmt schon Zuschauer gespannt warteten, was passieren würde und ließ Mara warten. Steffan umkreiste sie und überlegte sorgfältig. Nach einer Weile blieb er stehen. Er hatte sich entschieden. Er nahm einen Flogger von dem Haken an der Wand und ging langsam um Mara herum. Die Riemen strichen sanft über ihre Haut, da sie wusste wie sehr diese auch beißen konnten, sorgte dieser Kontrast für eine Gänsehaut. Dann hielt ihr Herr inne.

Zuviel ihrer Haut war noch bedeckt, sodass es für ihn nicht den gewünschten Effekt hätte. Er legte das Utensil beiseite und um sich nicht bücken zu müssen, meinte er ruhig:

»Aufs Bett mit dir. Auf den Rücken legen, die Fersen berühren deinen Arsch.«

Das war eine äußerst unangenehme Position für Mara und er würde sie bestimmt noch unbequemer machen. Immerhin nahm er bereits die Gerte, um ihre Haltung nachzujustieren, wobei er nur kurz die Körperteile mit dem dünnen Stäbchen "küsste". Als er zufrieden war, legte er auch dieses kleine Folterinstrument zur Seite und begann mit seinen eigenen Händen zu inspizieren, wie es um seine Sub stand. Ein breites, dreckiges Grinsen formte sich auf seinem Gesicht, als er ihre Fotze nur leicht berührt hatte:

»Du kleines Luder bist ja schon feucht wie Sau. Dich hat bestimmt die kleine Showeinlage draußen angeheizt nicht wahr? Unglaublich wie schwanzgeil du bist und dabei habe ich schon so viel Zeit aufgewendet, um dich zu trainieren.«

Mit gespielter Enttäuschung schüttelte er den Kopf. Mara hatte fast nichts von der prüfenden Berührung gespürt. Ihre Oberschenkel brannten wegen der Spannung, ausgelöst durch ihre Position und sie seufzte enttäuscht als er seine Hand bereits wieder von ihrem Schambereich zurückzog. Doch nun spürte sie, wie seine geschickten Finger die Verschlüsse ihrer Dessous lösten, ihren String runterzogen und sie kurz darauf komplett nackt, nur noch in ihren Nuttenstiefeln vor ihm lag.

Er trat aus ihrem Sichtfeld, doch sie konnte erahnen, wo er war und abschätzen, dass nun doch die weichen Riemen beißen würden. Er ließ sich dann aber doch mehr Zeit als sie vermutet hatte, denn der Flogger, war nicht das einzige Spielzeug, wofür er sich entschieden hatte. Als sie die Klemmen sah, kannte sie seinen Plan und sie begann zu wimmern:

»Nein, bitte, Herr.« versuchte sie ihn umzustimmen.

Aber Steffan war nicht zu erweichen und das widerstrebende Wort hatte seine Lust auf Bestrafung noch angeheizt. Er kniff ihr kurz aber fest in die erregten Nippel und befestigte dann die Klammern. Nun sah sie auch das lederne Schlagwerkzeug und ein Schaudern entfuhr ihr, denn die Enden der Riemen waren geknotet, sodass jeder Schlag deutliche Spuren auf ihr hinterlassen würde.

»Das kannst du doch nicht ma...«, entfuhr es ihr protestierend.

Nicht zu Ende ausgesprochen, sauste das Leder bereits das erste Mal durch die Luft und klatschte auf ihre zarte Haut. Ein leises Quieken war zu hören.

»Jegliches Fehlverhalten bringt dir weitere 5 Schläge ein. Verstanden Sklavin?«

Bei dem Gedanken wurde ihr übel, doch gleichzeitig spürte sie, wie nun ihr Saft bis über die Arschritze floss. Sie war davon spitz wie Nachbars Lumpi. Ein weiteres Mal sauste die Peitsche auf ihren Körper nieder. Das Brennen, die Erleichterung, als es abebbte, und die Spannung, wann der nächste Hieb folgen würden, machten sie schier verrückt.

Steffan war ein erfahrener Dom und wusste, dass er Pausen machen musste, um das Maximum an Schmerz und Lust heraus zu kitzeln. So dauerte es eine Weile, bis sich die Klemmen durch die Schläge lösten. Als die erste fiel, zuckte Mara zusammen und rollte sich schützend zur Seite. Schlagartig wurde ihr bewusst, was sie getan hatte, sie hatte die ihr zugewiesene Position verlassen. Das war ein sehr großer Fehler, den ihr Herr sie sicher spüren lassen würde.

Bald waren ihre Titten und ihr Bauch von den Schlägen des Floggers stark gerötet. Ihre Haut würde sich bestimmt warm anfühlen und wäre total empfindlich, dachte er sich mit einem leichten Lächeln. Nun löste sich auch die zweite Klemme und es folgten nur noch die 10 Bestrafungsschläge, für die aktuell gemachten Fehler. Mara zählte mit, nicht nur gedanklich, sondern auch laut und deutlich, wobei ihrer Stimme aber durchaus anzuerkennen war, dass sie litt.

»Zehn«, keuchte sie beim letzten Hieb und ihr liefen Tränen der Erleichterung aus den Augenwinkeln und zerstörten ihr wunderschön geschminktes Gesicht.

Steffan wischte sie weg und erklärte:

»Du hast dir eine Pause verdient, mach dich wieder zurecht und hole uns Drinks.«

Auch seine Stimme klang anders als gewöhnlich. Sie war rau vor Geilheit und beinahe schon etwas erschöpft, da er sich so zurückhalten musste. Die Pause war aber gut, um wieder etwas runter zu kommen. Obwohl die angestaute Geilheit dabei nicht abebbte, war die in ihm geweckte Aggression wieder etwas verflogen. Er sah auf seine Armbanduhr und überlegte, wie es weitergehen sollte. Viel Zeit blieb ihm nicht mehr mit ihr allein, schließlich hatte er ja auch schon eine feste Zeit mit Kai und David ausgemacht. Da sie von den Dreien sicher ordentlich durchgenommen werden würde, wollte er jetzt noch nicht die Explosion ihrer Lust hervorrufen.

Als die Tür aufging, trat sie mit einem Tablett und aufgefrischtem Make-up, ein. Sie sah perfekt aus, dachte er sich, doch konnte er ihr die Genugtuung nicht gönnen, es auch auszusprechen. Kritisch beäugte er den Drink und Mara musste das Tablett lange auf ihrer ausgestreckten Hand anbietend balancieren. Sie verlor die Geduld und zog sie schließlich weg, stellte die Getränke auf ein Beistelltischchen und ließ sich plumpsend aufs Bett nieder. Er würde mit ihrer Ausbildung noch einen langen und steinigen Weg vor sich haben, ging ihm durch den Kopf.

Verständlicher Weise war Steffan stinkesauer über ein solches Verhalten seiner Sklavin, doch er beherrschte sich äußerlich und sagte kalt:

»Steh auf! Verschränke die Hände hinter dem Kopf und spreiz die Beine, sodass deine Schamlippen so weit wie möglich auseinanderklaffen.«

Offenbar war ihre Pause schneller vorbei als erwartet und sie seufzte etwas:

»Ich dachte wir hätten jetzt endlich Sex«, nörgelte Mara wie ein kleines Mädchen, dass ihr Spielzeug nicht bekam.

Sie ahnte nicht, dass sie mit dem Feuer spielte. Da sie nicht der Aufforderung folgte, stieg die Wut in Steffan wieder und zwischen zusammengebissenen Zähnen presste er: »In Position« hervor. Seine Sub bemerkte zu spät, dass sie zu weit gegangen war und zuckte bei seinem Ton zusammen. Dann beeilte sie sich aber umso mehr, den Befehl zu befolgen. Steffan wartete aber nicht auf sie, er strich bereits über die ausgelegten Spielzeuge und überlegte sich sein weiteres Vorgehen. Mara konnte alles beobachten und ihr wurde etwas schwindelig, als sie sah, bei welchen Dingen er länger verharrte.

Dann ging er auf sie zu und die Welt um sie wurde dunkel. Er legte ihr ein rotes Satinband über ihre Augen und zog es ordentlich fest, um sicher zu gehen, dass es für den Rest des Abends halten würde. Sie spürte seine bestimmenden Hände an ihrer Hüfte und am Kopf. Er zwang sie durch leichten Druck sich vorzubeugen. Die Position war nicht gerade einfach zu halten und er strich ihr über den Po, was ihr eine kleine Gänsehaut bescherte.

»Spreiz deine Backen«, raunte er sie an.

Nun fühlte sie etwas Kühles zwischen ihre Pobacken. Es war Gleitgel. Er verteilte es sorgfältig auf ihrer Rosette. Sie zuckte nach vor, worauf ihr Herr mit einem kräftigen Schlag auf die linke Arschbacke reagierte. Danach spürte sie einen starken Druck auf ihrem Arschloch. Unnachgiebig bahnte sich ein Buttplug, der an der Spitze angenehm verjüngt war, seinen Weg in sie, wobei sie lüstern stöhnte und ihre gierige, aufgegeilte Fotze erneut Lustsäfte absonderte. Steffan musste bei dem Stöhnen lächeln. Nach einem kurzen Augenblick war der Wiederstand ihres Anus überwunden. Er liebte es mit ihren Löchern zu spielen, es verschaffte ihm Macht über ihre Lust, ohne dass er selbst riskieren musste, die Kontrolle zu verlieren.

»Saug ihn mit deinem Anus ein« flüsterte er schon fast.

Er hielt den Buttplug nur noch in Position, sodass ihr Arsch den letzten Schritt alleine bewältigen konnte, wobei er und die Zuschauer hinter der Scheibe, die arbeitenden Muskeln beobachten konnten, die schon so oft auch seinem Schwanz eine unglaubliche Wonne bereitet hatten.

»Gut… jetzt drück ihn wieder raus«, forderte er, doch ließ das Spielzeug nicht komplett aus ihr gleiten.

Er wiederholte diese Prozedur mehrfach um ihren Anus schön weit zu dehnen und darauf vorzubereiten, was folgen sollte. Er begann sie nun langsam mit dem Buttplug zu ficken. Ihre Reaktion war einmalig: Nicht nur, dass sie stöhnte, wie eine läufige Dreilochstute, die sie nun Mal war, sondern auch, dass ihre Fotze schon wieder dermaßen viel Flüssigkeit absonderte, dass es ihr die Schenkel herunterlief. Für Steffan war das ein Zeichen, dass sie die nächste Größe brauchte. Heute würde er ihr bisheriges Limit übertrumpfen und ihr enges Loch ordentlich weiten.

Er hatte ein Ziel vor Augen, dass er sich einfach nicht nehmen lassen wollte, wie ein Sportsmann bei Olympia. Bei dem nächstgrößeren Plug aus Metall, verzichtete er auf das Gleitgel und nutzte ihren Saft. Nachhaltigkeit ist ja das Gebot der Stunde – also keine Ressourcen verschwenden... :-) Er benetzte ihn großzügig indem er ihn die Schenkel rauf und runterfahren ließ, wodurch sie auch genau wusste, was sie als nächstes erwartete. Immer weiter wurde ihr Arsch gedehnt bis er zu einer bisher nicht geschafften Weite kam. Eine Fußballmannschaft hätte in ihrem Arschloch Platz gefunden. Mara zitterte bereits vor Erregung, vor Nervosität und auch ein bisschen vor Angst, ob sie es schaffen würde, ihren Meister zufrieden zu stellen.

Anfangs war es kein Problem. Die ersten Zentimeter drangen in ihr gut vorbereitetes und aufgewärmtes Arschloch, als hätte sie nie was Anderes gemacht. Doch dann kam diese Stelle, ab der es ein neuer Superlativ war. Sie zuckte nach vorne und quiekte auf. Sofort spürte sie wieder Steffans feste Hand, die auf ihre andere Arschbacke klatschte, während er den Druck auf den Plug erhöhte und dieser dann bis zum Anschlag in sie eindrang. Aufjaulend knickte Mara ein. Sie fühlte einen Schmerz, den sie bereits von unvorbereitetem Analsex kannte. Er jagte durch ihren Körper, doch Steffan hielt sie an der Hüfte fest und forderte erbarmungslos, das Spiel fortzusetzen und ihn wieder rauszudrücken. Sie sträubte sich, schüttelte den Kopf und wimmerte bettelnd:

»Bitte mein Herr, gebt mir einen Moment. Ich kann nicht weiter drücken.«

Sein schweres Schnauben war deutlich zu hören und es tat ihr fast schon körperlich weh, welche Enttäuschung darin mitschwang, weshalb sie ihre Kraft zusammennahm, sich konzentrierte und nun doch den Plug mit einem ordentlichen Druck aus ihrem Darm drängte. Steffan ließ ihn sich in die Hände fallen, tätschelte ihren Arsch und räumte die Plugs beiseite. Durch den Spiegel hallte ein gedämpftes Klatschen von mehreren Personen. Die Vorstellung, dass sie dabei beobachtet wurde, steigerte ihre Lust um ein weiteres Quäntchen. Gleichzeitig war sie auch Stolz auf sich und freute sich über die Anerkennung der Zuschauer. Es war inzwischen fast Zeit für den Besuch und Steffan wollte Mara passend darauf vorbereiten.

»Leg dich auf deinen Rücken ins Bett«, kam seine nächste Anweisung für seine geschundene Sklavin.

Mara war froh, endlich dort liegen zu können und einen Moment der Erholung für sich zu haben, allerdings währte dieser nicht lange. Seine Hände strichen ihre Beine hinauf, als er sich dazwischen hinkniete. Diese zärtliche Berührung mündete darin, dass er mit den Fingern über ihre feuchten, geschwollenen Schamlippen strich.

Er zog leicht daran. Im nächsten Moment spürte sie ein starkes Ziehen. Was sie durch die Augenbinde nicht sehen konnte - auf jeder Seite wurden zwei Klemmen an ihren Lippen befestigt und diese am Oberschenkel festgemacht, sodass ihre Fotze schön weit geöffnet, gut sichtbar und schutzlos war. Als nächstes beugte er sich runter, leckte über den ausgelieferten Kitzler und hauchte sie an. All das konnte sie so intensiv spüren, wie selten zuvor und dass Einzige, was sie noch wollte, war endlich die Erfüllung eines Orgasmus zu erleben. Da öffnete sich leise aber doch hörbar die Tür. Steffan lächelte seinen Freunden zu und stieg vom Bett. Er ging auf sie zu und begrüßte sie.

»Meine Sklavin steht euch nun zur Benutzung zur Verfügung. Es gibt absolut keine Tabus und keinen Widerstand. Haben wir uns verstanden Sklavin?«

Maras Willen war gebrochen, so aufgegeilt war sie. Sie konnte sich inzwischen keinen Schwanz vorstellen, den sie jetzt ablehnen würde und sie nickte ergeben. Die beiden Männer waren voller Vorfreude aber ließen den Anblick, der bereits verdammt geil war, noch etwas auf sich wirken, während sie ihre Schwänze rausholten.

Steffan stand mit stolz geschwollener Brust da und wartete ab, wie die Männer erstmal das Objekt ihrer Begierde befühlten und sich dann für eines ihrer Löcher entschieden. Nach kurzer Besprechung brachten sie sie in Position, mit Anweisungen und mehr oder weniger groben Griffen, bis einer unter ihr lag und der andere hinter ihr kniete. Noch ehe die Beiden eindringen konnten, entschied sich auch Steffan dafür daran teilzuhaben und stellte sich an die Seite des Bettes, wo auch der hübsche Kopf mit den verbundenen Augen war. Mit einem Griff ins Haar dirigierte er Mara bis ihre weichen warmen Lippen seine Eichel berührten. Gleichzeitig drangen auch Kai & David in sie ein.

Die kleine Schlampe wurde jetzt gleichzeitig, ganz standesgemäß in alle drei Löcher gefickt. Sie fanden schnell einen guten Rhythmus, was in so einer Konstellation gar nicht so einfach ist. Kai gab von hinten den Takt an, während sein Schwanz in ihren Arsch eindrang und seine Hüfte Mara leicht nach vorn drückte. So wurde ihr Kopf optimal ihrem Herrn entgegengedrückt, sodass er tief in ihren Mund eindringen konnte und wohlig stöhnte. Durch die Stöße konnte sie bei jeder Regung Davids Schwanz mit ihrer Fotze verwöhnen. So waren alle sehr zufrieden.

Als alle drei ihren Samen in sie gepumpt hatten, wurde sie von David zur Seite gedrückt. Die Herren hatten Lust auf einen Drink und eine Zigarette. Während sich die Zwei die Drinks holten, bereitete Steffan Mara als lebendes Beistelltischchen für den Aschenbecher vor. Noch immer weit geöffnet und dermaßen degradiert, vor jedem im Club, der das sehen wollte, floss ihr das Sperma aus den Löchern.

Sie hatte von ihrem Herrn die Anweisung erhalten seinen Saft nicht zu schlucken, weshalb sie seinen Duft und Geschmack so lange und intensiv erlebte wie noch nie. Natürlich waren Steffans Freunde begeistert von seiner Idee und meinten lachend:

»Na die Sauerei, die deine Schlampe da gemacht hat, muss sie aber schon wieder wegmachen«, wobei ihre Blicke fies funkelten.

Irgendwie Schade, dass Mara das nicht sehen konnte. Nach dieser recht angenehmen Pause für die Herren, beschloss Kai sitzen zu bleiben. Er wollte das sie seinen Schwanz sauberlutscht, doch zuvor hatte sie den Boden zu säubern. Da sie nichts sehen konnte, war David so freundlich und drückte sie in die Spermapfütze, die aus ihr rausgelaufen war. Mara war nun in einer Zwickmühle... Steffan verbot ihr einerseits seine Sahne zu schlucken, andererseits sollte sie die Sauerei vom Boden auflecken. Die Schlampe wusste also nicht, was sie tun sollte. Wie sollte sie das alles in ihren Mund bekommen ohne zu schlucken?

Doch dazu kam es gar nicht. Ihr hübsches Gesicht wurde von Kai einfach anstelle eines Lappens verwendet.

»So hat ein kleines versautes Biest wie du auszusehen«, lachte er sie aus.

Er überlegte kurz noch auf sie zu spucken, doch er kannte Steffan zu gut. Auch wenn er gemeint hatte, es gäbe keine Tabus, würde er das wohl eher als persönliche Beleidigung auffassen und bei so einem herrlichen Geschenk, wollte er nun wirklich keinen Unfrieden erzeugen. Als nächstes zog er ihre Fotze auf seinen Schwanz und David nahm sich ihren schönen roten Arsch vor. Die beiden fickten sie gnadenlos durch. Sie war nur noch von Lust getrieben und genoss es so benutzt zu werden. Sie schrie wie am Spieß, auf dem Weg zum Orgasmus.

Steffan gönnte dem letzten frei gebliebenen Loch eine Pause und beobachtete wie Mara sich ficken ließ. Wie oft sie in dieser ß0p auf ihr gekommen, bis sie sich von ihrem Freund verabschiedeten, was Mara völlig fertig auf dem Bett liegend, kaum noch mitbekam. Dann setzte sich Steffan zu ihr an die Bettkante, streichelte sie zärtlich und lobte sie. Auch er war inzwischen müde. Durch die sanften Streicheleinheiten schlief Mara ein. Steffan hüllte sie in ihren Mantel und brachte sie heim. Alles in allem war das ein gelungener Abend.
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Liebe Leserinnen und Leser,

mein Name ist Victoria Neumann. Unter meinem Pseudonym "Victoria Newton" veröffentliche ich meine Bücher. Ich hoffe, dass Ihr mit meiner Arbeit zufrieden seid. Kritik ist Teil des Lernens, des besser Werdens und des Erfolges. Ich verstehe diese als Anregung mich stetig zu verbessern. Deswegen unterstützt mich bitte durch Eure Anregungen und konstruktive Kritik. Ich schreibe meine Bücher in meiner Freizeit und hoffe Euch damit eine Freude zu machen.

Einige Episoden in diesem Buch habe ich genauso erlebt wie beschrieben und manche sind in meiner Fantasie entstanden. Charaktere in dem Buch sind an Personen angelehnt, mit denen ich meine Vorlieben teile und auslebe. Ihre Namen habe ich geändert.

Ich habe keine Unterstützung durch einen Verlag oder Lektoren. Besonders deswegen, seid bitte so lieb und nehmt Euch fünf Minuten Zeit für eine Bewertung. Für mich ist dies die einzige Möglichkeit, ein Feedback zu erhalten.

Vielen Dank – eure Victoria!
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PS.: Auf den nächsten Seiten seht ihr ein paar andere Bücher von mir. Es handelt sich hier um Fortsetzungsromane. Kann ich Euch nur empfehlen!
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